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Die Sparbüchſe. 

Am 9. Auguft d. J. ſchätzte das größte deutſche Handels⸗ 
blatt, die Frankfurter Zeitung, die Kapitalanlagen 
des öſterreichiſchen Kohlenhändlers und Kohleninduſtriellen 
Petſchek in mitteldeutſchen Braunkohlenaktien auf 
„noch über 20 Millionen Mark“, Das Berliner 
Tageblatt ſprach am 15. Auguſt ſchrt davon, daß Peiſchek 
geſchäftliche Maßnahmen durchgeführt habe, die „bisher 
einen Aufwand von etwa 60—-—70 Millionen Marn er⸗ 
fordert“ hätten. Dasſelbe Blatt ſtellte am 22. Auguſt feſt, 
daß bie Käufer deutſcher Aktien durch die Firma Peiſchek, 
ſoweit ſie der Oeffentlichkeit ſichtbar geworden ſind, „nied⸗ 
rig gerechnel, einen Aufwand von etwa 70 Millionen Mark 
erfordert haben dürften“. 

Alle Welt, das heißt ſämtliche deutſche Börfen und 
jedes Handelsblatt, fragte im Tempo dieſer fortgeſetzt ſtei⸗ 
bamenpAlagediffern: Wer iſt dieſer Petſchek und was 
will erꝰ 

Der Chor der Zeitungen antwortete: ein reicher Mann 
macht Kapitalanlagen, oder: „das Primäre dei dem ganzen 
Vorgehen Petſchens iſt in kapitaliſtiſch ſpekulativen Nei⸗ 
gungen zu ſuchen“. Iſt das nicht wirklich reizend? Un⸗ 
jefähr ſo, wie ein kleiner Junge zwei Küͤpferpfennige in 
ie Sparbüchſe ſteckt, ſchob Herr Petſcheh aus Auſſig 

70 Millionen Marc in die mitteldeutſche Braunkohleninduſtrie; 
oder ebenſo wie der bekannte Kunde des Gigarrengeſchäfts 
und der Straßenkneipe, der 5 Mark „aus ſpekulativer Nei⸗ 
gung“ in Rennwetten anlegt, hat Herr Ignatius Petſchek 
6 Dutzend Millionen Mark auf den Ladentiſch hingezählt . 

Ohne ſolch orginelle pſychologiſche Studienreſultate ver⸗ 
öffentlichte nur —und das iſt beinahe ein Witz— die deutſche 
Tageszeitung die Tatſachen der in voller Oeffentlichkeit 
vor ſich gehenden Aufkäufe von Millionenpaketen mittel⸗ 
deutſcher Braunkohlenaktien. Sie überſchrieb die Sache kurz 
und bündig: Drohender Kohlenwucher. Die Agrarier und 
ihre journaliſtiſchen Großſtadtableger können wir ohne wei⸗ 
teres als vereidete Sachverſtändige auf dem Gebiete des 
Wuchers betrachten, ſie wiſſen genau, auf welche Art und 
in welcher Verbrämung wichtige Lebensbedürfniſſe zu be⸗ 
wutchern ſind. Hier hat Oertel ſicher recht. 

Es iſt größter Unſinn, die Urſachen und Abſichten 
Petſcheks im eigenen Hirne bei ſpekulativen Spaziergängen 
aufzuſuchen. Wenn die Abſichten der Tatſachen vielleicht 
auch nicht ganz klar ſino, der energiſche Ton der Reſultate 
iſt um ſo verſtändlicher. Oder man müßte denn annehmen, 
daß es nichts auf ſich hat, wenn ein böhmiſcher Braun⸗ 
kohlenkönig zu einer Großmacht der mitteldeutſchen Brikett⸗ 
induſtrie wird. 

Die öſterreichiſche Braunkohleninduſtrie iſt viel älter 

  

als die Braunkohlen⸗ und Brikettfabrikation in Deutſchland.g 
Peiſchek gehört neben Weinmann zu den kapitaliſtiſch Glück⸗ 
lichen, die als Zwiſchenglieder, als Händler mit ihrem Pro⸗ 
dukt in die Höhe wuchſen. Heute regiert Petſchek in den 
wichtigſten öſterreichiſchen Kohlengeſellſchaften. So der Brüxer 
Kohienbergbau⸗Aktiengeſellſchaft, der Rordböhmiſchen Kohlen⸗ 
werksgeſellſchaft, der Aktiengeſellſchaft Deutſch⸗VBöhmiſche h 
Kohlen⸗ und Brikettwerke, der Starckſchen Montan⸗ und 
Induſtrialwerke, er ſitzt ſogar im Aufſichtsrat der berühmten 
Alpinen Montangeſellſchaft, hier wohl in erſter Linie nur K 
auf Grund ſeiner Aktienmacht. 

Herr Petſchen hat mit ſeiner Kohlenhandelsfirma immer 
ſehr energiſch dafür geſorgt, daß er anſtändige Verkaufs⸗ 
verträge in die Hand bekam. Die Brüxer Bergwerks⸗ 
geſellſchaft und andre öſterreichiſche Braunkohlenunternehmen 
wiſſen davon ein Lied zu ſingen. Selbſtverſtändlich iſt, daß 
die öſterreichiſchen Konſumenten nicht nur die gieiche Meiodie, 
ſondern auch den gleichen Text ſehr genau kennen. Vielleicht 
hängen die gerade gegenwärtig in Heſterreich bemerkbar 
gewordenen Preisſteigerungen böhmiſcher Kohle ſogar damit 
zuſammen, daß Herr Petſchek viel Geld für ſeine mittel⸗ 
deutſche Sparbüchſe braucht. So regiert der Kohlengroß⸗ 
händler Petſchek in Oeſterreich! Es gehört wirklich ein 
ganz Teil Induſtriebyzantinismus — eine der pakriotiſchen 
Lobhudelei gleichartige Schleimart — dazu, um zu ſchreiben, 

daß Ignatius Petſchek ſein Geld nur anlege, damit ſeine 
Söhne neue kleine Induſtriekönigreiche erhalten konnten. 
Das ſchrieb ein ernſthaftes deutſches Handelsblatt. 

Viel klarer und materiell verſtändlicher iſt, da man 
auch Induſtriekönigreiche noch mit Waſſer kocht und nicht 
mit Philoſophie, daß der öſterreichiſche Braunkohlenhändler9 
die Zerſplitterung und den durch übereifrige Gründungen 
verkaufsfreudigen deutſchen Markt del Braunkohlenantien 
in den letztvergangenen Monaten benutzt hat, um ſich häus⸗ 
lich innerhalb der deutſchen Konkurrenz einzurichten. 
Grund dazu, die Hand im deutſchen Brikettgeſchäft zu 
haben, hat Peiſchek genug. Tatſächlich iſt in immer ſchärferm 
Angriff die böhmiſche Braunkohle, im beſondern aus Sachſen 
und Bayern, durch die deutſche Produktion hinausgedrängt 
worden. Dazu kommi noch, daß es Oeſterreich an der   Ausdehnungsfähiakeit ſeiner Kohleninduſtrie mangelt. Damit 

und ihren einmal notwendig werdenden Abſatz zu ſchützen, 
Angeſichts der gewaltig emporſchießenden deulſchen Braun⸗ 
kohlenerzeugung liegt es aber gar nicht weit, anzunehmen, 
daß man ſich dagegen ſchützen will, durch den deutſchen geld⸗ 
ſpendenden Segensquell im eignen Quellgebiet Marktüber⸗ 
ſchwemmungen entſtehen zu laſſen. Man beachte nur, daß 
die öſterreichiſche Braun⸗ und Steinkohlenerzeugung zuſammen 
von 21 Millionen Tonnen im Jahre 1886 auf nur 49 Millionen 
Tonnen im Jahre 1911 geſtiegen iſt, während die deuiſche 
Braunkohlen⸗ und Steinkohlenerzeugung zuſammen von 
74 Millionen Tonnen in der gleichen Zeit auf 235 Millionen 
Tonnen angewachſen iſt. Die Braunkohle allein iſt in der 
eben genannten Zeit in Deutſchland zu einer um 373 Prozent 
geſtiegenen Erzeugung gekommen. Von 1911 zu 1912 iſt 
die deutſche Braunkohlenproduktion weiter von 74 auf 82 
Millionen Tonnen emporgeſchnellt! 

Mit der gewaltigen Entwicklung der deutſchen Braun⸗ 
Kohleninduſtrie ging eine Gründungsfreudigkeit, die in den 
letzten Jahren nur noch durch die Begeiſterung der Vraun⸗ 
kohlenſyndikate beim Preiswucher überboten werden konnte. 
Das mitteldeutſche Vraunkohlenſyndikat fiel auseinander und 
riß verſchiedene Vereinigungen mit f0 Die Liebe zu Tage ⸗ 
bau und Braunkohle, zu Niederlauſitzer, Leipzig⸗Altenburger 
oder Magdeburgiſch⸗Bitterfelder Revier, kurz die Freude an 
Braunkohlenakkien ſank. Dies, trotzdem die mitteldeutſche 
Braunkohleninduſtrie auch heute noch in einer ewig guten 
Konjunktur lebt. Aber die übereifrigen und zahlreichen 
Gründungen, auch die zum Teile recht großzügigen Ver⸗ 
einigungen und Finanztransaktionen, haben ſoviel Kapital 
in der Braunkohleninduſtrie zuſammengeſchwemmt, daß die 
durch die Produktion dafür herauszuholende Geldrente den 
ſpekulativen hohen Erwartungen und auch den früher er⸗ 
zielten Rieſengewinnen nicht) mehr entſprach. Die Folge 
davon war ein lebhafteres Angebot größerer Ahtienpoſten 
von mitteldeutſchen Braunkohlenwerken. In dieſer Situation 
kaufte Petſcheck nach der Schätzung informiert erſcheinender 
Leute für bald 100 Millionen Mark Braunkohlenaktien. 
Er ſetzte ſich im Niederlauſitzer Revier feſt; durch Aktien⸗ 
kauf an der „Einiracht“ und den Niederlauſitzer Kohlen⸗ 
werken. Beide ſind bedeutungsvolle Unternehmungen, die 
zudem verſchiedentlich ſich mit ihren Felbergrenzen berühren, 
deswegen leicht zur kompakten Macht im Riederlauſitzer 
Syndikat geformt werden können. Im Halliſchen Revier 

Kaufte Petſchek einen bemerkenswerten Teil von Aktien der 
Werſchen⸗Weißenfelſer Braunkohlengeſellſchaft. Ueberdies 
beſitzen die Niederlauſitzer Kohlenwerke bei Leipzig ein 
ſyndikatfreies gutes Kohlen⸗ und Brikettwerk „Kraft“. 
Das hat Herr Peiſchek natürlich gleich 
ebenſo übernahm er für 1 Million Mark noch deſſen ganze 
Handels⸗Geſellſchaft m. b. H., die kurz vor dem Leipziger 
Syndikatszerfall gegründet worden war, um die Abſatz⸗ 
ebiele zu halten. Im theiniſchen Revier iſt es die Rheiniſche 

Aktiengeſellſchaft für Braunkohlenbergbau in Köln, bei der 

der böhmiſche Braunkohlenkönig energiſch mitzureden in der 

Lage iſt. Erwähnen wollen wir nur Kurz, daß die Rahms⸗ 

dorfer Kohlenwerke in Sachſen⸗Altenburg jetzt ebenfalls 

unter den Fittichen des ſparenden öſterreichiſchen Kohlen⸗ 

jändlers arbeiten. Daß Herr Pelſchek kürzlich auch ein 

kräftiges Paket Aktien der Hohenlohe⸗Werke erworben 

hat und damit auch Intereſſe am niederſchleſiſchen Stein⸗ 

ohlenrevier nahm, ſei hier nur nebenbei mitgeteilt. 

(Schluß folgh). 

  

Politiſche Überſicht. 
Eine unabweisbare Aufgabe. 

Die deutſche Regierung war auf der ſoeben beendeten Tagung 

der internationalen Vereinigung gegen Arbeitsloſigkeit nicht vox⸗ 

treten; keines der Reichsämier beſchäftigt ſich mit der Frage einer 

geſetzlichen Arbeitsloſenfürforge. Dieße Tatſachen kann man als 

Antwort der Reichsregierung auf die ſeit Jahren ſchon dringlichen, 

in den letzten Monaten beſonders iaut gewordenen Forderungen 

nach Einrichtung einer ſtaatlichen Arbeilsloſenverſicherung betruch⸗ 

ten. Die Antwort entſpringt den Direktiven der Junker. Jede 

Art Arbeitsloſenfürſorge iſt ihnen verhaßt. Je größer die Arbeits⸗ 

loſigkeit, deſto begründeter der Agrarier Hoffnung, zu den erbärm⸗ 

lichſten Bedingungen Arbeitskräfte zu bekommen. Der Arbeits⸗ 

loße, der ſich nicht unter die Junkerfuchtel begeben, will, der nicht 

bereit iſt, um jeden Preis jede Arbeit zu verrichten, gilt einfach 

als Fautenzer. Damit iſt für die durch Schutzzölle und Liebes⸗ 

aben auf Koſten der Allgemeinheit überreich gefütterten Groß⸗ 

grundbeſitzer die Arbeitsloſenfrage erledigt. Ihre Gehäſſigkeit und 

Rückſtändigkeit in dieſer Sache wird ſcharf beleuchtet, weim man ihr 

die Auffaſſung der deutſchen Arbeitgeber⸗Zeitung gegenüber ſtellt: 

dieſes Organ iſt gewiß vor dem Verdacht geſichert, arbeiterfreund⸗ 

lichen, ſoztalen oder gar ſozialiſtiſchen Beſtrebungen zu huldigen. 

Es betannte ſich aber aus Nützlichkeilserwägungen doch zu ſolgender 

Auffaſſung in der Nummer 44 vom 1. November 1908: 

Alle die Nachteile, welche die Arbeitsloſigkeit ſowohl fäür den 

Einzelnen wie für die Geſamtheit, für den Staal und für das 

ollgemeine Wohl nach ſich zieht, ausführlicher auus einanberzu⸗ 

ſetzen, dürfte an diejer Steile wohl überflüſſig ſein. Hervorge⸗ 

hat Petſchek zwu, nicht vergrößerte Zukunftsproduktionen! hoben werden ſoll nur, daß die Arbeitsloſigkeit in hervorragen⸗ 

mit eingekauft,]! 

  

  
4. Jahrgang. 

dem Maße die Hefſentlichkeit berührt. Das Gefühl, ſeine Ar⸗ 
beitskräſte, trotz des beſten Willens, nicht anbringen zu können, 
löſt erklärlicherweiſe Erbitterung aus und gidt den beſten Nähr⸗ 
boden ab flür zerſetzende Beſtrebungen rad'kaler Elemente, die 
der öffentlichen Urdmmg, dem ruͤhigen Gange der Staais⸗ 
maſchine und der Forteniwickelung des Gemeinweſens ganz ge⸗ 
wiß nicht von Nutzen ſind. 

Anhaltende Arbeitsloſigkeit, der vergebliche Verſuch, durch ehr⸗ 
liche Arbeit das Notwendigſte zum Leben zu erlangen, iſt ſicherlich 
die Quelle großer Unzufriedenheit. Ihr entquillt aber auch die Er⸗ 
ktenntnis von der Widerſinnigkeit einer Geſellſchaftsordnung, die 
Faulenzer in Ueberfluß ſchwelgen läßt, die aber die Schöpfer der 
Gliter und des Reichtums zu den Qualen der Not und des Hungers 
verdammt. Solchen Gefahren für die beſtehende, den Beſitzenden 
ſo angenehme und vortellhafte Geſellſchaftsordnung vorzubeugen, 
iſt der Beweggrund zu der Forderung der Arbeitgeberzeitung. Ab⸗ 
geſehen davon, daß die Arbeitsloſen mit ihren Familien nur zu 
leicht der Armenpflege anheimfallen und damit die Gemeinden 
finanziell belaſten, ſollte ſchon der von uns erwähnte Umſtand die⸗ 
ſelben veranlaſſen, durch Beſchaffung von Arbeitsgelegenheit den 
ſchlimmſten Gf der Arbeitsloſigkeit vorzubeugen. Durch Be⸗ 
ſchaffung von Notſtandsarbeiten und „auf dem Wege freier Ar⸗ 
beiten“ ſoll die Arbeitsbeſchaffung erfolgen. 
bemerkt: 

Nach dieſer Richtung hin die Gemeindevertretungen an die 
Erfüllung ſozialer Pflichten zu erinnern, iſt die Sache der Arbeit⸗ 
geber⸗Organiſationen, und ſoweit auch die Handwerker van der 
Kriſis betroffen werden, von deren Standesvertretungen. 

Welche Beweggründe die Arbeitgeberzeitung beſtimmen, ſtört 

Uns nicht, im Intereſſe der Arbeitsloſen wünſchen wir, daß ihre For⸗ 
derung eingehende Veachtung fände. Aber darob herrſcht kein 
Zweifel mehr: Die Beſchaffung von Notſtandsarbeiten gemügt nicht, 
genügt bei weitem nicht. Die Gemeinde kann zunächſt für eine 
Reihe von Berufen überhaupt keine Arbeitsgelegenheit beſchaffen. 
Oder foll ſie etwa den Goldarbeiter oder den Seidenſticker mit 
Erbarbeiten beſchäftigen? Weiter aber, und das iſt der gewichtigere 
Umſtand: bei größerer Arbeitsloſigkeit iſt die Gemeinde gar nicht 
imſtande, für alle Arbeitsloſen Beſchäftigung nachzuweiſen. Die 
ſogenannten Notſtandsarbeiten kommen nur als ein Glied in der 
Kette der Maßnahmen gegen die Schüden der Arbeitsloſigkeit in 
Betracht. Unerläßlich iſt eine umfaſſende Arbeitsloferwerſicherung. 
Darin ſind ſich die meiſten Sozialpolitiker und Nationalökonomen 
einig. Auch verſchiedene Staatsregierungen und der deutſche Städte⸗ 
tag bekannten ſich bereits grundſätzlich zu derſelben Auffaffung. 
Aber die Pflicht, dieſe Aufgabe zu löfen, ſchiebt man ſich gegenſeitig 
zu. Die Staatsregierungen den Kommunen, dieſe wieder dem 
Staat. Der vor zwei Jahren in Poſen abgehallene deutſche Städte⸗ 
tag beſchäftigte ſich mit der Frage der Arbeitsloſenverſicherung. Die 
Anregung dazn hatte teilweiſe die Stellungnahme einiger Staats⸗ 
regierungen gegeben, die den Kommunalverbänden die Aufgabe der 
Arbeitsloſenfürſorge überwieſen. Verſchiedene Städtevertreter er⸗ 

ſolche Pflicht wenigſtens in bedingter Weiſe an, in ſchärſe⸗ 
onung würde die Anſicht vertreten, daß eine Arbeitsloſen⸗ 

verſicherung auf geſetzl her Grundlage beruhen müſſe. Das wird 
alch in den ſchließlich angenommenen Theſen der Reſerenten aus⸗ 
geſprochen; es heißt darin: 

Die Ueberweiſung der Frage der Arbeitsloſenverſicherung 

an die Gemeinden iſt daher nur eine Verlegenheitsauskunft, um 
die eigentlichen verantwortlichen Stellen — Regierungen und 
Parlament — von der Verantwortlichkeit zu befreien. 

Daß in dieſer Beziehung das Reich eingreifen müßte, hat auch 

die badiſche Regierung anerkannt. In einer Denkſchriſt zu dieſer 
Frage erklarte ſie: „Solange nicht von Reichswegen eine geſetzliche 

Regekung der Arbeitsluſigkeit ſtattfindet, kann nur durch große 

Kommunalverbände Vorſorge getroffen werden.“ ‚ 

Die kommunale Arbeiisloſenfürſorge hat bisher nur geringe 

Fortſchritte gemacht. Das gute Beiſpiel, das die Gewerkſchaften 

mit ihren Arbeitsloſemunterſtützungen den verantwortlichen Stellen 

vor Augen führen, fand wenig Nacheiferung. Der Widerſland 

gegen eine umfaſſende Arbeiksloſenunterſtützung bei den Regierun⸗ 

gen und den Kommunalverwaltungen wurzelt zum Teil in dem⸗ 

ſelben Boden, eniſpringt aber zum Teil verſchiedenen Beweggrün⸗ 

den. Alle erwachſen ſie in den gegenſätzlichen Intereſſen zwiſchen 

Kapital und Arbeit, finden ihre Nährkraft in der Abneigung gegen 

die Gewerkſchaften. Die Hemmungen können nicht ausgeſchaltet 

werden, aber ſie verlieren wenigſtens in der Form etwas von ihrer 

Schärfe, wenn die Löſung der Auſgabe durch ein Zuſammenarbeiten 

von den Kommunen und dem Reiche erſolgt. Die Arbeitsloſen⸗ 

veiſicherung wird auf Grund eines Reichsgeſetzes durch die Ge⸗ 

meinden organiſiert und durchgeführt. Zu den Koſten, die den 

Kommunen dadurch erwachſen, zahlt das Reich einen Zuſchuß. 

Die Grundlage und die Handhabung der Einrichtung darf 

ſelbſtoerſtändlich in keiner Weiſe das Koalitionsrecht der Arbeiter 

behindern, darf nicht als Mittel des Lohndruckes dienen, nicht 

gegen die gewerkſchaftlichen Organtſationen gebraucht werden. Pa⸗ 

ritätiſch zuſammengeſetzlen kommunalen Arbeitsämtern wäxe die 

Verwaltung für die kommunale Einrichtung, in der mit der Arbeits⸗ 

loſenverſicherung ein Arbeitsnachweis verbunden werden könnte, 

zu übertragen. Auf Einzelheiten hier einzugehen erübrigt ſich; der 

Vorſchlag ſoll nur zeigen, daß die unabweisbare Aufgabe verhält⸗ 

nismäßig leicht zu löſen iſt. Trotz der gegenſätzlichen Intereſſen, 

trotz der vorhandenen Hinderniffe wird ſich ein gangbarer Weg 

finden — wenn der Wille nerdenl Die Fraͤge der Ar⸗ 
beitsloſenverſicherung muß gelöſt werden! 

öů De Piich der Geſellſchaft, für die Opfer. der kapitaliſtiſchen 

Wirtſchaftsweiſe cine umfaſſende Arbeitsloſenfürſorge zu ſchaffen, 

iſt von Staatsregierungen und dem deutſchen Slädtetage grundſätz⸗ 

lich anerkannt worden, die Arbeiterſchaft hat nur ein Recht, die 

ſchleunige Einführung einer Verſicherung zu fordern. 

Dazu wird dann noch 

       



    

Deutſchland. 
Alles mügliche, nur keine Wahlreform⸗ 

leber die neuen Vorlagen des preußiſchen Uandtags meldet 
elne pollliſche Korreſpondenz: Das Vondwirifchaftsminiſteriun wird 

dot o, und bas Flſcherri einbringen. Uieber die 

Votieutunt einese Firten. Uind noch krine Beſchlüſte ge⸗ 

ſaßt. Bam Miuiſterlum 
r Vondesverwalkung als Telle der großen Verwallungsreſorm 

ul erwarten, onderr Emwürſe (wie Irrengeſeßh) befinden ſich erſt in 

rberetung Pas ſiinanminiſterium legt deil Eial und Line 

Nodelle um Kommmnaladnobengeletz vor, die die beſtthende Ge; 

ſcharbung auf bieſem chebiete ausbaut. Die neue Vöotlegung der 

Siruernonellen ſoll erlt ſpäter erſalgoen. Vom Kultusmihifterium 

ſind mut kieinxte Norlanen zu erwarten, das Aushrabungsgejetz 

Umd eine underweilige Regelung der Schullaſtenfrage ür teiſtungs⸗ 

ſchwoche Gemrinden. Dav Eiſenbahnminiſlerium bereitet eine neue 

Eifenbuhnanteihevvrlone vor, die aber erſt ſecen Oſtern vaorgeleg! 

witd, da die votzulegenden Entwürſe auch nehen den Etal in jünf 

Monaten verabſchiedet werden könnten. 
Mon einer Wahlteform iſt nicht die Rede. 

menn ſie das Volkrrgwingen wird. 

Die Erſatzwahlen zum Reichstage. 

In den nüchſten Wochen ſind pirr erledigle Reichstagsmandale 

nen al belehen. Us ſind das ſolgende. 
Zuerſt wird newählt werden in uchten dadiſchen Wahlkreiſe 

Bühl-Raſtatt, der erledigt iſt durch den Tod des am 30. Wuli 

dieles Jahtes verſchiedenen Präluten Dr. Lender, des älteſten 

Miignedes des Reichstuges. Det Wadikreis allt ols ſicherer Velin 
des Jentrumo. 1912 murde Dr. Lender im erſten Muhlgang mit 

15 Ahß Stinmten gewähli gegen 5217 Stimmen, die Kenolfr, Vutz, 

und 1200 Slinnnen, die der Nalionalliterale Rebmann auf ſich ver⸗ 

eininte. gür die Rachwahl am 7. Oktobet erboffen unſere Genoſien 

und Nationntlibernlen Stimmenzuwachs, da dem neuen Jentrume⸗ 

kundidalen, Fatztikanſen Neuthaus, die Beliebtheit und Nalkstüm · 

lichkeil des Verſlorbenen fehlt, det den Wahlkreis »unterbrochen 

ſeil 1872 vertrat. 
Nach den Raftaiter Wühlern müſſen zur Wahlurne ſchreilen 

er eines Dersdener Wahlkreiſes. Verwaiſt iſt Dresden rechts der 

ulde durch den Tod des am [. Juni geſtorbenen Genoſſen Auguſt 

Kaden. Dieſer Kreis fiel im Jahre 1912, wie ſchon früher, fo⸗ 

gleich im eriten Wohlgangr der Sozialdemokratie mit 31 5-40 

Stimmen zu hrten Weßjlich (Reformparteil mit 13 hns, Kloeppel 

(Fortſchrittiche Volkspariei) mit 12 35 und Erzberger (Zemrum) 

Stinmmen. Es bewerben ſich um den Sitz Arbeiterjekretär 

Hartman i Rechtsſtehenden 
Lleeppel“ Die 
1. Oktober ſtatt. 

Eine Woche ſpäter findet die Nachwabl in Bebels Kreis 
Hamburg-Ojt oder Hamburg 1 gilt auch bei den Gegnern 

crer Wahlkreis unjerer Pariei. Im Kahre 1912 ethiell 

it ! Unterbrechung — Ausübung des Mand 
Jahrzehnte dieſen Wahlkreis v 
nen Stimmen 21f36 In d⸗ 

Die tommt erſt. 

     

  

   

  

      

   

   

      

     

    

spartei). 

   
  

— ut von Anno 1813. 
Erqtmann»Uhatt 

von Vndmig Piau. 

nuch Leipzig. Beim eriten Tritt in die 
mohner in ireudiger Auſregung 
nich oien, ubet ſo oſt einer den 

die Hände: die 
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und eine Art von inneter Be 

    

riedigung glänzte ſogar in den Augen 
rigilrn Tagelöhner. 

  

    
   

  

weiß Gott glauben. dieie Deutſchen leien auch 
ehen alle in vergnügt uus. 

rir ich. das komint wahricheinlich vom ſchönen 
der eben nnenen guten Ernt K 
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ig die Oihren, 

    Elfter, die 

des Innern iud Antwütfe zur Reſoem; 

   

    

   

     

   

      rleh mit 6881, 

in Mt E IE‚ 
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Genoffen ftellen ſich filx ö i 

Redokleur Genoſfen Bito Stolten, dle Vortſchritiliche Bolke 

Rechisonwäll Drr Peterſen, die Rollonalliberalen Hauptpafiot Robe, 

auch die Hamburgiſch⸗Konſervalive Vereinigung wird einen Kandi⸗ 

daten aufftellen. 

Det driite Oberpfalzer Wohlkreis Neummtr t iſt Durch den Teß 

des am 0. Mill verſchiedenen Homtopitularo Kohl (Zentrum) 

erledigl, Den In 740 Jemrumsftimmen der Wahl 1912 ſtanden 

1435 Stimmen für Dauer (Aatlonalliberah) 661 für Genoſſen 

Trommert und 28 fur Tafel (Reichspartel) geuenüder. Für die 
Reuwahl ſind uls Kandidaten auſgeſtegt Pfarrer Lederer (Zen⸗ 

krun), Bellinger⸗Oiterzhoſen (Vauernbund).⸗ Oekonom Panzer 

(Vereintgte Viberale), Gemeindebevollmächtigtert Genoſſe Trum⸗ 

meri⸗Nürnberg. Dleſe Neuwahl findet ant 23. Oktober ſtatt, 

Eine Aenderung der Iulammenſetzung des Reichstags iſt im 

(rio'he dieſer Nachwahlen nicht zu erwarten. ů 
  

Preuhiſche Ruhntestaten, 

Pie enteigneten Polen haben olle behördlichen Auffordetungen 

zur Räumung ihrer Wohnungen Unbeachtet helaſſen. Daraufhin 

lind die Behörden nunmeht zur gewaltſamen. Exetuiion geſchriiten. 

In Abweſenheit des ub b. Trztinsti⸗Koldromb und ohne Ex⸗ 

nulffionsklage wurde die Wohnungsoeinrichtung aus der gewaltſam 

geöſſneten Wohnung emſernt und in einen Schuppen geſchleppt. 

Auch dei Herrn o. 
lung kurz dor dem 
fernt. ů 

Unfefe Genoſſen in Stadt und Land haben Anlah, lich dirſe 

turze Meldung recht genau zu merken. Die Sozialdemotratie Jaßt 

bekanntlich den Bauer von Haus und Hof — wie die Gegner gern 

behaupien — ober ehe wir dazu kommen, beſorgt das der heutige 

Preußenſtaot miz ſeinen Gendarmen und Gerichtsvollziehern, Es 

lann gar keine deſſere Waßſe ſür die Werbearbeit auſ den Lande 

geben — das Geſeßz, das ſolche Exekutionen ermöglicht, ſtammt aus 
konſerpativer Handt 

Gerichtslermin gewaliſfam von dem Gute ent⸗ 

  

Zum Rachfolger Traubs in, Dorlmund, der vor ciüger Zeil 

ſeines Amtes entjeßi worden iſt, wurde von der dortigen Reinoldi⸗ 

gemeinde der Pſacrer Fuchs aus Rüſſelsheim a. M. gewählt. 

Jetzt teilt die Ehriſtliche Freiheit ſolgendes mit: „Am 11. 

Juni ijt Pfarrer Fuchs aus Rüiſſelsheim einſtimmig zum Nachfolger 

Trauds gewählt worden. Anm4. Sepiember, alſo ſaſt ein Viertel⸗ 

jahr ſpäter, ging ein Schreiben von Münſter aus an den Gewählten. 

Run wird Gucchs geiragt, ab er ſeinerzeit die Erklärung heſſiſcher 

(nemeinden gegen de ruchkollegium und das Verfſahren im 

Faile Jalho mit unterzeichnei habe, wenn ja, ob er etwas getan 

habe, dieſe Ertkärung zu widerrufen. Von ſeiner Beantwortung 

ſoll es abdängig gemacht werden, ob ein Kolloquim übor ihn ſtati⸗ 

ſindet.- Das iſt die „Freiheit“ in der evangeliſchen Kirche. Will 

in Piarter nichi gegen ſein Gewiſſen fündigen, ſo wird ihm der 

Brotkorb höher nehängt! 

    

  

  

  

    

L Nachwahl Iit ouj den 17. Ptioder feſigeſeßt. anderer undd ſehr 

Jablocki⸗Dobska wurde die Wohnungseinrich⸗ 

    

  

ur. ver Woin. Corteipoßdenz    
             

  

  

Witd Auin idet: „Dle Königliche Eſſenbapndirekilon hal 
eine Amzühl Polniſcher Arbeiter Muenleun Bis getzi find ee neun 

'eweſent und Mtam, uUn der linterbeamten iſt man ber Anſicht, 
b,dies der Anfang zue Entlaſiungen in grohem Maßſtade ſel, Das 

Ehilafſungsſchrelben gibt als Entlaſſungsgrund das „Intereſie des 
Bienſtes“ an. Der eigemtliche Grand der Enilalſung Ilt ein gans 

  

  hr keicht zu ſhiden. Vor eiwa drei Wochen, kurz vor 

Ankunſti bes Kollers in Poſen, wurden mehrete Eiſenbahnarbeiter, 
darunter duch die jetzt Entlaſſenen gefragt, warum ſir bei der 

Stadtverordnetenwahl den Kanbidaten der Polen ihre Stimme 

gehheden haben. Als letzt die Emlaſſenen nach dem Grunde ihrer 
Entlaffung fragten, würde ihnen die turze Antwort: „Das wulffen 

Sie ſelbſt am beſtent“ Der Einwand, daß jeinerzel! nur vor einer 

Stimmabgabe für die Sozialdemokratie gewarnt wutde, wurde mit 

der Antwort abgeſertigt: „Wir konnten Ihnen nicht angeben, für 
wen Sie wählen ſollen, da dies nicht ſtalthaft iſt: wir hoben Sie 
aber ausdrüclich gewarnt und Ihnen geſagt, daß Sie ſich 

varſehen ſollen.“ Es handelt ſich hier um Leute, denen 
man dienſtlich teinen Vorwurf machen kann. Sie wurden alle zu 

kleinen Dienſtleiltungen herangezogen und waren teils bei der 
Güterabfertigung, teils bei der Perſonenbeförderung tätig. Alle 

waren ſie längere Zen bei der Elſenbahn beſchäftigt, einige ſechs 

und fieben Jahre, einige achtzehn und zweinndzwanzig Johre, einer 

ſogar fünfundoterzig Jahte. Heute liegen dieſe Leute ſamt ihret 
Wamilie auf der Straße.“ 

Dieſe Art Zwangsgermaniſlerung erzeugt alles andere, nur 
teine Patriplen, kvie ſolche die Staateverwaltung haben will. Das 

ollte eigentlich auch die Königliche Eiſenbahnverwaltung in Poſen 

wiſſen. Uns kann es ja recht ſein! . 

  

Der ſinatsgeſährliche Sänger. Der Kirchenvorſtand von 
Hadeksleben wollte den dänlſchen Kammerſänger Peter Cornelius 
zu einem kirchlichen Konzert kommen laſſen. Vorſichtigerweiſe 

wandie ſich der Probſt Peterſen erſt an den Landrat mit der An⸗ 
ſrape, ob er es geſtatte, daß der däniſche Kammerſänger auftrete. 
Der Landtat Dryander in Hadersleben perbot das Auffteten mit 
der Vegründung: „Es ilt Grundſatz, daß es däniſchen Untertanen 

nicht mehr erlaubt werde, in Nordſchleswig als Redner oder Sän⸗ 
ger aufzutreten.“ Dem ftäarken Preußen muß wirklich ſehr große 
Geſahr durch einen däniſchen Sänger drohen! 

Die RMeuwahl des Kaſſeler Oberbürgermeiſters. In der Stäadt⸗ 
verordnetenſitzung vom Freitag wurde der Stadtdirektor Koch aus 
Bremerhauen zum Oberbürgermeiſler von Kaſſel gewähtt. Von 
5/1 Stinnnen ſielen 50 auf Koch, außerdem wurden vier weiße 
Zettel übyegeben. 

Die erfle Schulärztin in Deulſchland. Die Stadt Verlin hat 
ihren ſtädtiſchen Schulärzten und Bahnſchulörzten eine Sihulärztin 

zugeſellt. Fräulein Dr. ied. Martha Ulrich hat die Zuſlimmung 
des Magiſtrats erhalten, daß ſie nach der durch die Schuldeputotion 

erfolgten Wahl iht Anet als Schulärztin ausüben könne. 

    

   
  

     
im Reden ſchwoll, und die hohen Bäume, die ſich im Winde bog 

„Arme Soldaten!“ dachte ich dann, „arme Kameraden!l.. wos 

macht ihr wohl zu dieſer Stunde? ... wo ſeid ihr? Vielleicht auf 

der Heerſtrahe mitten im Felde.“ 

Un' wotz meines Kunmers, an dieſein Orte leben zu müſſen, 

däuchte mir doch, daß ich weniger zu beklagen ſei, als ſie. Aber 

eines Tages kam der alte Dokior Tardien, machte ſeine Runde und 
i2˙ 

    

   

Ihr Arm iſt geheilt! Halten Sie einmal dieſen Stuht hin⸗ 

—5 Gut! guti⸗ 
  

Den folgenden Morgen nach dem Verles, wurde ich in einen 

Sacl heſchickl, wo Uniformſtücke, Torniſter. Patronentaſchen und 

Schihr in Meuge auſgeſpeichert waren, und wo ich auch ein Ge⸗ 

wehr, zwei Patronenpakete und eine Marſchroute nach Gauernitz 

an der Elbe erhiell. Am 1. Oktober machten wir uns zu zwölf oder 
ßzehn auf den Weg unter der Führung eines Fouriers vom 

Siebenundzwanzigſten. 

Unterweg⸗ ichlug bald der eine, bald der 

   

andere eine Seiten⸗ 

      

          

   

   

      

   

  

   

      

   
    

    

  

     

    

   
   

   

    

   

    

    

  un ut jeiner Abieilung zu getangen, nur der Fourier, 
Infanteriſten und ich blieben beiſanmen vis zum Dorfe 

   
XVII. 

Wit marſchierten alio auf der Straße nach Wurzen, mit un⸗ 

jängtem Gewehr, zurückgeichlagenem Mamel und dem Sack 
i dem Buckel, unſeres Wegs und ließen die Ohren hängen. 

regneic ungauſhaltſam drauf und das Waſſer lief uns 
is- Benick. jchüttelte die Pappeln, en 

— um in der Luft tanzten und das Nahen des 
. Digten. So ging es Stumden und Stunden lang 

  

     
   

  

   

rit zu Zeit zeigte jich ein Dorf mit ſeinen Miſthaufen 
und ſeinen Gärten umgeben von Pfahlzätmen. 
r den kleinen trüben Fenſterſcheiben ſahen uns 

in Hund bellte; ein Mann, der vor der Türe 
te ſich um und ſah uns nach, wie wir durch den 

ſpri ů Kreuz. Vor dem Dorfe 
jo weit das Auge reichte; 

1 ahle Land. 

    

Seit erhob 
ihrem t 

  

k b daß man 
im nee käampieren muß. Fourier 

uch denn auch niemand ein Wort. Dieier war ein alter 
unzein, mit eingejallenen Vacken, roter Naſe 
urrbatt wie alle Schnapstrinker. Er führte 
rnenausdrücken gewürzte Sprache, und jedes⸗ 

ien er cin Gelächter aus und 
dus wird dich pfeifen 

  

    
       

  

  

     

die Gefälli 

iderwillens gegen einen Menſchen, der 
urch ein Dorf marſchierten, 

Ein Tropfen Herzſtärkung wäre. 
eweiter ... hatte ich doch 

len, und nun wurde ich 

  

wiſſen, wie   
   

    

„Das iſt kein Sprichwort, Jüngling, das iſt nur eine Idee, 
die mir kommt, wenn ich mich amüfiere.“ Und nach einer Weile 

fuhr er fort: 
„Sie müſſen wiſſen, daß anndo 1806, zur Zeit, da ich in 

Rouen ſtudierte, es eines Abends mir und einigen Kameraden ein⸗ 
ſiel, im Theater ein Stück auszupfeiſen. Die einen pfiffen, die 
andern klatſchten, zuletht ſente es Püffe, und die Polizei ſteckte uns 

3• Dutzenden ins Der Kaiſer, der von der Sache gehört 

ch ſo gherne prügeln, reihl ſie in die Armee 
ein, d n ſie die beile Gelegenheit, ihre Liebhaberei zu be⸗ 
friedigen!“ Natürlich wurde der Spaß alsbald ausgefüh ne daß 
jemand zu ſchnaufen wagte, nicht einmal die Väter und Mütter. 

„Waren Sic denn konſkriptionspflichtig?“ fragle ich ihn. 
„Nein, mein Vater hatte mir einen Mann geſtellt. Das wur 

nur ein Scherz vom Kaiſer ... einer jener Scherze, die man 

ſeiner Lebtage nicht vergißt ... Zwartzig oder dreißig von uns 
ſind im Elend unigekommen ... Andre, ſtatt als Arzt, Richter 

oder Advokat in Ehren zu leben, ſind alte Trunkenbolde geworden. 
— Das verdient doch, ein guter Witz zu heißen!“ 

Dabei lachte er, indem er mit den Augen te. Ich war 
ganz nachdenklich geworden, und ehe wir nach Gauernitz kamen, 

gab ich dem urmen Teuſel noch zwei oder drei Schnäpfe zum 

beften. 
Als wir uns gegen fünſ Uhr abends dem Dorſe Rieſa näherten, 

bemerkten wir eine alte Mühle mit einer hölzernen Brücke, zu der 

ein Fußſteig führte. Wir nahmen dieſen, unt ein Stück Weg ab⸗ 

zuſchneiden, und waren nur noch zweihundert Schritte von der 

Mühle entſernt, als wir ein großes Gelchrei vernahmen. In dem⸗ 

ſelben Augenblick flohen zwei Frauen, eine ganz alte und eine 
jüngere, etliche Kinder nachjchleppend, durch den Mühlgarten. Sie 

ſuchten in ein kleines Gehölz zu gelangen, das auf der andern Seite 

den Weg einfaßte. Gleich darauf kamen mehrere unſerer Soldaten 

aus der Mühle mit Säcken, andere ſtiegen aus dem Keller heraus 
mit kleinen Fäſſern, welche ſie eiligſt auf einen Wagen bei der 
Schleuſe luden; noch andere führten Kühe und Pferde aus einem 

Stall. während vor der Türe ein alter Mann ſeine Hände gen 
Himmel hob, fünf oder ſechs dieſer Banditen den Müller um⸗ 

ringten, der le i Blicks ſie a 

          
   

  

    

     

    

jenbiaß und ſtieten Blicks ſie anſ 
„Aha!“ ſagte der Fourier Poitevin, „das ſin 

Jetzt ſind wir nicht mehr weit von der Armee.“ 
„Aber das iſt ja ſcheußlich!“ rief ich aus; „das ſind ja wahre 

Näuber““ 

  

tarodeurs ... 

„Freilich,“ antwortete der Fourier, „dus iſt gegen alle Man⸗ 

neszucht: wenn der Kaiſer es wüßte, würden ſie wie Hunde er⸗ 

ſchoſſen.“ 
Mittlerweile kamen wir über die Brücke, und da man eben 

eines der Fäßchen angeſtochen hatte, ſo drängten ſich die Soldaten 
mit einem Krug heran und tranken der Reihe nach. Dieſer Anblick 

empörte den Fourier, der im Tone der Amtswürde rief: 

„Wer hat euch die Erlaubnis zum Plündern gegeben?“ 
Einige drehten den Kopf nach uns um, und als ſie ſahen, 

daß wir nur noch ſelbdritt waren, da die andern ihren Weg ohne 
Aufenthalt fortgeſetzt hatten, erwiderie einer von ihnen: 

„Ohs! alter Spaßvogel. du willit deinen Teil vom 

Kuchen .. das iſt nicht mehr als billig ... aber den Schnurr⸗ 

bart brauchſt du deshalb nicht zu ſträuben. Da, trink einen 

Schluck. öů 
Er bot ihm den Krug hin: der Fourier nahm ihn und trank, 

wobei er nach mir herüberſchielte. 
„He, Jüngling!“ ſagte er dann zu mir, „haben Sie nicht Luſt? 

Ein ganz famoſes Weinchen!“ 
„Ich danke,“ antwortete ich. 
Mehrere Soldaten ſchrieen nun: 

    

Zeit, ſich auf den Weg zu „Vorwärts! vorwärts! es iſt 
machen!“ 

Andere aber riefen: 
„Nein, nein, wartet doch! .... Man muß erſt noch einmal 

nachſehen!“ 
Sortjeheng plgt   —
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roffenen 

Ausland. 
ů Der Schreckenszug der Cholera. 

Trotz aller Verſuche, die auf dem Balkan grafflerende Cholera 
auf den Seuchenherd zu bannen, wlrd die Gefahr, der Verſchleppung 
nach dem Weſten mmer ſtärker. Nachdem ſüngſt erſt in Buda; 
peſt eine Anzahl Bälle von Cholera ſeſtgeſtellt würden, wird ſetzt 
alich aus dem nahe der bayeriſchen Grenze getegenen böhmſ⸗ 
chen Badeort Marienbad eine Erkrankung an Cholera 
gemeldet. Dort iſt bei einer aus Gratſchenitza (Bosnien) einge⸗ 

rau Galeinskn Cholera ſeſtgeſtellt worden, Alle erfor⸗ 
derlichen Maßnahmen ſind gettoffen, die Frau iſt ifollert worden. 
In Serbien und Rumänten wültel die Cholera in furcht ⸗ 
barer Weiſe. Die artliche Choleraſtatiſtik für Serbien für die 
letzten acht Tage lauiet: Erkrankt ſeit dem Ausbruch der Epidemic 
1224 Perſonen, geneſen 370, geſtorben 277. Der Choleraſtand 
in Rumünien iſt ſeit dem Ausbruch der Epidemie folgender: 1555 
Kranke, 661 Todesfälte- 150 Erkramte zind geneſen. Auf die 
Geſamtzahl der Todesfälle entſallen 79 Militärperſonen. 

Der ſerbiſche Generalſtabsobetſt Nedllſch, einer der Diviſions⸗ 
kommandanten in beiden Kriegen, iſt in Niſch an der Cholera ge⸗ 
ſtorben. — In Stüuhlweißenburg in Ungarn ſind unter 
choleraverdächtigen Erſcheinungen auf offener Straße zwei Kinder 
ufammengebrochen. — Die ruſiſchen Gouvernements 
jekaterinoslaw, Taurien, Tſchernigow und Kutais, die Gebiete von 

Kuban und Vatum, der Vezirk Suchum und die Stadthauptmann⸗ 
lcaßten Sewaſtopol und Keriſch ſind für cholerabedroht erklärt 
worden. 

Rußland. 

Tolſlois Sahn als Anwalt der ruſfiſchen üͤnute. Graf L. 
Tolſtoi, der Sohn Leo Tolſtois, der zu Lebzeiten ſeines Paters ſich 
wohlweislich im Schatten des Privallebens hielt, iſt plötzlich von 
der Schreibwut befallen worden und betätigt dieſe in dem Zentral⸗ 
organ der Reaktion, der Nowoſe Wremja. Als hätte ſein Vater 
nie gelebt, als hätte er nie eine Zeile ſeiner Schriften geleſen, 
tritt er für alles das ein, was ſein Vater als alles Uebels Kern 
und Urſache bekämpft hat. In ſeinem letzten Artikel der Nowoje 
Wremſa hat er ſich uuſ die Seite der Nalinnaliſten geſchlagen und 
zieht über das unglückliche Finnland her, wo die Verhältniſſe gar 
nicht nach ſeinem Geſchmack ſind. Der Ruſſe ſoll hier Herr ſein, 
der Iinne Anechl! Ulnd das einzige Mittel, um dies zu erreichen, 
iſt nach der Anſicht des Grafen eine Maſſeninvaſion ruſſiſcher 
endarmen nach Hinnland, von denen er, wie er bedauernd fagt, 

viel zu wenige geſehen hat. Es iſt tatſächlich ein Bild, das nur 
im heiligen Rußland möglich iſt: der Sohn eines Leo Tolftoi als 
Anwalt für Buteaukratie, Gendarmerie und Potizeil 

Oſterreich⸗-Ungarn. 

Der Mörder Schuhmeilers wird hingerichtet“ Aus Wien 
kommt die Meldung, daß der oberſte Gerichtshof die Nichligkeits⸗ 
beſchwerde Kunſchaks, der ſeinerzeit den Genoſſen Schuhmeier er⸗ 
ſchoſſen hat, als unbegründet zurückwies. — Ginge es nach dem 
Willen der Sozialdemokratie, dann würde die Hinrichtung niemals 
ſtattſinden. 

60 000 Arbeitsloſe zählt, wie in einer großen Arbeitsloſen⸗ 
verſammlung in Budapeſt bekanntgegeben wurde, allein die Stadt 
Budapeſt mit ihren Vorſtädten. Um der Not und dem Elend 
wenigſtens etwas zu ſteuern, fordert die ſozialdemokratiſche Partei 
von der Regierung und der Stadtverwaltung die Inangriffnahme 
oon Notſtandsarbeiten. 

Spanien. 

Eine Riederiuge in Aftien. In Madrid haben die letzten 
aus Marokko eingetroſſenen Nachrichten große lnruhe und Er⸗ 
regung hervorgerufen. Die Lage in Tetuan iſt ſehr ernſt. Die 
Auſſtändiſchen haben einen neuen allgemeinen Sturmangriff auf 
die Stadt unternommien und die ſpaniſche Beſatzung unter ſchweren 
Verluſten in die Stadt zurückgeworfen. Raiſuli foll zur Berſtär⸗ 
kung der Belagerer mit bedeutenden Streitkräften auf Teiuan 
marſchieren. Der Generalrefident von Spaniſch⸗Marokko hat um⸗ 
gehend die Abſendung von Verſtärkungen erbeten. — Mehrere 
Kreuzer erhielten Befehl, ſofort nach Ceuta abzugehen. 

Kleine politiſche Nachrichten. 
Die liberalen Arbeiter, die im vorigen Jahr mit den liberalen Angeſtellten einen neuen Reichsverein gegründet haben, freuten ſich auf 

ihrer Delegiet ů e j 

    

  

   ſammlung in Halle am Samstag ſehr, daß ſie es 
ſchon auf faſt 3500 Mitglieder gebracht haben. Der Jahresbeitrag 
beträgt 3.60 Mk., welche Leiſtung von Br. Wiemer als herrliches Vei⸗ 
ſpie die nichtzahlenwollenden Fortſchrittsbürger gefeiert wurde. 
Sehr bitter wurde darüber geklagt, daß die Fortſchrittliche Volkspartei 
Arbeiter gar nicht oder höchſtens in ausſichtsloſen Wahlkreiſen als 
Kandidaten aufſtelle, obgleich ein Arbeiter an Dr. Mugdans Stelle 
Görlitz⸗Cauban angeblich nicht an die Sozialdemokraten verloren haben 
würde. Dr. Wiemer verſicherte, man werde alles mögliche iun, aber 
vorerſt müßte unterſucht werden, ob die Parteiſtatuten geändert werden 
könnten. Im übrigen ſprach man ſich für freie Arztwahl, Schutz des 
Koglitionsrechts und — Zerienreiſeſparklubs aus. 

Gewerbegerichtswahl in Bruchſal. Bei der Wahl der Arbeit⸗ 
nehmerbeiſitzer zum Gewerbegericht in Bruchſal wurden von der Vor⸗ 
ſchlagsliſte des Gewerkſchaftskartells acht, von der Vorſchlagsliſte der 
Chriſtlichen zwei Vorgeſchlagene gewählt. Auf die Liſte des Gewerk⸗ 
ſchaftskartells wurden 360, auf die Liſte der Chriſtlichen 120 Stimmen 
apgegeben. Die Chriſtlichen verlieren zwei Sitze. Das Reſultat der 
Wahl bedeutet für die freien Gewerkſchaften einen ſchönen Erfolg. 

Kemmunalwahlerfolge. Einen ſchönen Erfolg errangen unſere Genoſſen bei den erausſchußwahlen in Wyhlen (Baden). Bei der 
Wadl zur öritten Wählerklaſſe eroberten unſere Genoſſen elf von den 
20 zu vergebenden Sitzen. Bisher d'ic unſete Partei weder im 
Bürgerausſchuß noch im Gemeinderat pertreten. 

Staatsaktion in Magdeburg. Auf Beranlaſſung des Unier⸗ 
ſuchungsrichters in Elberfeld wurde am Sonnabend in der Buch 
handlung der Volksſtimme in Magdeburg die Druckſchrift: „Wer 
will unter die Soldaten?“ in 64 Exemplaren beſchlagnahmt⸗ 

Nicht beſtätigt. In Rüſſelsheim wurde der Fahrradhändler 
Jung zum Beigeordneten der Gemeinde gewählt. Der Gewählte 
wurde aber nicht beſtätigt. Sowohl der Kreisausſchuß als auch ietzt 
der Provinzialausſchuß ftimmten der Nichtbeſtätigung zu, de Jung 
Sozialdemokrat iſt. 

Rreslauer 

  

    

   

Juftis. Wegen Körperverietzung, Beleidigung und 
Bedrohung verurteilte die Breslauer Strafkammer die beiden ſtreiken⸗ 
den Mauxer Kneiſch zu ſe einem Monat Gefängnis. In einem 
von Arbeitswilligen provozterten Gaſthausſtreit hatte der erſte der 
beiden verurteilten Brüder einem Arbeitswilligen eine Ohrfeige ge⸗ 
geben, während der andere gerufen hatte: „Hund, wir ſchlagen dich 
fot!“ Dieſe Ungehörigkeiten genügten dem Staatsanwalt 3u 
einem Antrage auf fünf Monate Gefängnis. 

Aus Weſtpreußen. 

——— .—.— 

  

  
  

  
Danzig. 

Das Alte ſtürzt. 
Bauten und Einrichtungen einer vergangenen Zeit, die ehe⸗ 

mals vielleicht zweckmäßig woren, heute aber den Anſprüchen des 
neuen Geſchlechts nicht mehr genügen, werden durch neue beſſere 
Werke erſetzt. So auch in Danzig. Die Einwohnerzuht der Stadt 

      
  

  

   inimmt zu. Die Mottwendigkelt 

ner herzurichten. Wiele Schwlerig 

  

r ſie neue Wohngelegeiiheſt 
jchußfen zwingt die e neues bauf Ices Gelüulte, 

felten ſtellen ſich dem in den 
Weg. In der Haupiſache nd es die Rüchſichten auf die Ailer 
Nicderhacben Es iſt der Kommunc bekanntlich gelungen, in 

iederſtadi einige Baſtionen, die der al, wenbei pſcher hem⸗ 
mend entgegenſtanden, anzukauſen. Die Wälle werben niedergelegt, 
nachdem die nötigen Erſaßbauten und der neue Mottlauumflüter 
faft hergeſtellt ſind. Zu der Zulchüttung der Dahis Wale ſind 
Ungejähr 750 Kublkmeler Erde nöllg. die Wälle dleſe 
Malſe nicht enthalten, wird der fehlende Boden durch die Vertlefung 
der Motilau und des Kalſerhaſenz von 7 auf h Meter gewonnen. 
Die Wälle muſſen dann von der Weſchſel bis zur Baſtion Roggen 
wieder hergeſtellt werden. Einmal aus militäriſchen Grün⸗ 
den und dann um bel einem eventuellen Weichſeldurchbruch die 
Stadt vor Hochwaſſer U ſchlitzen. 

Zur Beſichtigung dieſer Arbeiten hatte der Oberbürgermelſter 
Herr Scholtz den Magiſtrat, die Stadtverordneten und die Ver⸗ 
treter der Preſſe zum Freitag eingeladen. Die Fint Goedhart, 
Dliſſeldorf, der die Baggerarbeiten Übertragen ſind, ſtellte ihren 
Dalnpſer Gerrit zur Verfügung. Auf dem Wege zum Kaiſerhafen 

normalem Vertauf Ende 1914 beendigt ſein werden. Beim Bagger 
angelungt, wurde dieſer beſichtigt. Herr Ingenieur Prohl erklärte 
die Leiſiung des Baggers. Die 43 Eimer desſelben heben in einer 
14 ſtündigen Arbeltszeit 8000—9000 Kubikmeter Erde aus. Dieſe 
wird in Sthuten von 250 Kubikmetern Rauminhalt zum Spül⸗ 
bagger au der Vreitenbachbrlicke gebracht. Duich eine Zentrifugal⸗ 
pumpe wird hier vie Boggererde, gehörig verdünnt, in weite Rohre 
gepumpt un in die Feſtungsgräben geleitet. In dieſen ſetzt ſich der 
Boden, wöhrend das überſtüfſge Waſſer in die Mottlau läuft. Be⸗ 
wundern muß mian die techniſche Entwickelung. Wo ſonſt hun⸗ 
derie von fleißigen Händen nölig waren, die mühſam Spatenſtich 
um Spatenſtich, den Boden ausgraben mußten, genügen einige 
Bagger um die Arbeit in ungleich kürzerer Zeit zu bewältigen. — 
Von der Breitenbachbrücke ging es nach dem neuen Frauenbad an 
der Werdertorbrücke. Im Verhältuis zur alten Badeanſtalt auf 
Stlrohdeich macht ſie einen beſſeren Eindruck: viel zu klein iſt ſie 
aber im Verhällnis zur Bevölterung, wenn auch für ſie nur die 
ärmeren Schichten des Volkes in Frage kommt. Die beſſer 
ſituierten Danziger werden dleſe Badeanſtalt wohl nicht viel oder 
gar ulcht in Unſpruch nehmen, ſondern an die See gehen, Die 
auss Eiſenbeton und Eiſen herheſtellte neue Werdertorbrücke wird 
in 6—8 Wochen dem Verkehr übergeben werden können. Die 
Brück⸗ iſt mil Schleuſentoren verſehen, um die Niederung vor 
Hochwaſſer zu ſchützen oder ſie im Kriege unler Waſſer zu ſetzen, 
Zur Sticherung gegen den böſen Feind hat das Brückengeländer ein 
Slachelgitter erhalten. Vei der Baſtlon Roggen, wo die Beſichti⸗ 
gung ihr Ende nahm, wird das Gelände zum Bau einer neuen 
Kaſerne für die Hundertachtundzwanziger eingeebnet. 

Unzweifelhaft liegen die Arbeiten am Haſen ebenſo im Inter⸗ 
eſſe der Stadt, wie die Einebnung der Wälle. Werden nur einige 
Kapſftaliſten und Spekulanten davon Vorteil ziehen? Oder wird der 
Magiſtrat auf dem durch die Steuerbeiträge der Geſamtheit 
geſchaffenen Gelände num endlich Arbeiterwohnhäuſer erbauen, die 
in Danzig ſo dringend notwendig ſind? Wir glauben es nicht, weil 
die Mehrheit des Stadtparlaments alles andere iſt, nur nicht ſo⸗ 
ziolpolttiſch fürſorglich. An den Arbeitern wird es bei den 
nächſten Stadtverordnetenwahlen liegen, dafür zu ſorgen, daß ihre 
Wünſche von eigenen Vertreterntim Rathausſaal vorge⸗ 
bracht werden. 

Die Wahrhelisliebe des Reichsverbändlers. Die Strafkammer 
zu Königsberg hatte den Vertreter des Reichsverbandes gegen die 
Sozialdemokratie Taube, wegen Beleidigung des Genoſſen 
Marckwald zu 30 Mark Geldſtraſe verurteilt. Taube hatte behaup⸗ 
tel. daß Marckwald einmal in einem Artikel geſagt habe, „es gebe 
kein Gewiſſen“. Der Reichsverbändler hatte gegen dieſes Uxteil 
Reviſion eingelegt, die nunmehe verworfen worden iſt. Die 
Kampfesmethode des Reichsverbandes iſt damit wieder einmal ge⸗ 
richtlich gekennzeichnet ... 

Die Fitma Reichſtein in Brandenburg a. 5., welche zirka 2000 
Arbeiter ausgeſperrt hat, ſucht durch Inſerate 2000 Arbeiter jeder 
Profeſſion, vor ailem Sattler, Korbmacher und Schloſfer. Dieſe 
Arbeitswilligen — denn um ſolche handelt es ſich — ſollen ſich vom 
Monlag, den 15. September an in Verlin in der Deſſauerſtraße 17 
im Laden von 82 bis 1127 Uhr vormittags melden. 

Wir appellieren an das Solidaritätsgefühl der Aubeiterſchaft 
und erſuchen, die angebotene Arbeit nicht anzunehmen, da dieſes 
gleichbedeutend mit Streikbruch iſt. 

Deutſcher Metallarbeiterverband, Bezirksleitung. 

Im Alkoholrauſch. Auf dem Thornſchen Weg ſtürzte ſich 
der Maurer Rexer nach voraufgegangenen Streitigkeiten mit ſeinen 
Angehörigen aus dem dritten Stock auf die Straße hinunter. Rexer, 
der in betrunkenem Zuſtande gehandelt hatte, ſtarb auf dem Trans⸗ 
port nach dem Krankenhauſe an den Folgen eines Schädelbruchs. 

Eine Blullat trug ſich am Sonntag abend in Stadtgebiet zu. 
Dort waren in einem Lotal die Arbeiter Skrotzki und Zic⸗ 
linsti, beides junge Burſchen von 18 Jahren, mit einander in 
Streit geraten. Skrotzki verließ das Lokal. Als dann Zielinski 
austreten wollte, ſtellte ſich ihm ſein Widerpart von neuem gegen⸗ 
über und verſetzte ihm einen Meſſorftich in den Unterleib. Zielinski 
ſtarb auf dem Wege zum Krankenhauſe. Skrotzki wurde am Mon⸗ 
tag Margen verhaſtet. 

Beim Kremadloriumban verunglückle am Sonnabend der 
Maurer Joſef Klotz. Et ſtürzte von einem Gerüſt und zog ſich 
dabei einen Schädelbruch zu. Der Schwerverletzte fand Aufnahme 
im ſtäbdtiſchen Krankenhaus. 

Gewerkſchaftsbewegung. 
Der Judaslohn. 

Geſchenke für die königstreuen Bergleute. 
'e Bergarbeiter⸗Zeitune ſchreibt: — 

tauſend Mark als Geſchenk für treue Dienſte beim 
Sireik 1912. Denſ „iönigstreuen“ Knappen im Lugau-Oelsnitzer 
Revier iſt großes Heil wiederfahren. Anläßlich des Königsbeſuches 
ließen die Werke durch Herrn Direktor Hurtzig bei einem gemein⸗ 
ſamen Feſtmahl die Erklärung abgeben, daß die Werke beſchloſſen 
hätten, eine Stiftung im Betrage von 100 600 Mark zu errichten, 
aus der den „königstreuen“ Knappen und deren Familien im 
Falle der Not Unterſtützungen gewährt werden ſollten. Der Redner 
betonte weiter, daß eine dauernde und dankbare Erinnerung im 
Herzen der „königstreuen“ Knappen auch durch die Werke geſichert 
werden ſoll. Ganz recht ſo, nur immer dankbare Erinnerungen 
und keine Rechte, dann wird es den Bergarbeitern ſchon gut gehen. 
Es iſt faſt unglaublich, wie geiſtig tief manche Menſchen die Berg⸗ 
arbeiter einſchätzn. Der König von Sachſen ſoll nämlich in das 
Steinkohlenrxevier gekoinmen ſein, um Einblick zu nehmen in den 
Gang des dortigen Vergbaues, um ſich zu überzeugen von dem 
Ergehen der Belegſchaſten, insbeſondere aber von dem der 
„königstreuen“ Knappen. Vielleicht erfahren wir ſpäter, wie und 
wo das geſchehen iſt. Mit der Pflege der Königstreue und Vater⸗ 

    

  

   

  
  landsliebe iſt den Bergarbelkern nicht geholfen. Davon kann ſich 

   

erläuterte Herr Baurat Stobbe den Stand der Arbelten, die bei 

      

   

      
nlemand ſalt eſlen uind ee werden auch dadurch keine Unglücksfalle 
perhindert. Das wiſſen dle Herren Wertsbe ir an beſten ů10 

e wollen neben iiner Königeteene und Vaietlandsllebe, Aie la 
ſehr billig zu haben iſt, noch Ueberſchüſte erzielen. Was 
en Wergarbellern nol tut, ilt, eſn beſſerer auskömmlicher Lohn, 

beſlerer Schiih ſür Leben und Gelundheit, höhere Unterſtütung bei 
Kranthelt und Inpolidität. Solange die Grubenbeſiher ů dleſen 
drei g kein Entgegenkommen zelgen, werden ihre 80. 
tungen als das bezeichnet werden müſſen, was ſe ſind, als Lock- 
mitiel für ſolche, die nicht denken können. Peilſchenhiede auf das 
Gewiſſen, wie ſie ſchärſer nicht ausgetellt werden können, iſt dle 
Charotterillerung der Knappen in ſolgenden Worten: „Und ſo haben 
ſte (dle Werksbeſitzer) den königstteuen Knappen, die 99 in — 
ren Zeiten zuverläfſig und treu, trotz aller gegneriſchen Anfeindun⸗ 
gen, an die Selte hrer Arbeitgeber geſtellt haben, ſederzeil, ihr 
bledes Wohlwollen und ihre Flirſorge zugerendet. Arbelter, 

le denken gelernt haben, die über den Begrlff, Menſch Peſ, nicht 
im Zwelſei ſind, müſſen dieſe Feſtftellung als eine Beſeſdigung, 
als eine Vertetzung ihrer Ehre auffaffen. In ſchweren Zeiten haben 
jich Arbeiter nicht an die Seite der Arbeitsbrüder, ſondern an die 
Seite der Unternehmer geſtellt. Das müſſen ſich Arbeiter von 
Vertretern der Grubenherren ſagen laſſen, Wieviel Aufklärung iſt 
da noch notwendig, wieviel Arbeit muß da noch geleiſtet werden, 
um im Menſchen auch den Menſchen zu wecken, edlere Emyſindun⸗ 
0 wachzurufenl Hoſfen wir, daß es noch möglich iſt, bevor es zu 
pät wird! 

Gerichtliches. 
Das Spottgedicht im Altarſockel. 

Wegen Beleidigung eines Pfarrers in Türchau hatte ſich der 
Maurer Geißler in Türchau vor dem Schöfſengericht in Reichenau 
zu verantworten. Bei einer in Türchau vorgenommenen Kirchen⸗ 
renopation waren die Maurer wegen Tarilbruchs des Unternehmers 
mit dieſem in Differenzen geraten. Der Pfarrer wurde erſucht, zu 
vermitteln. Er lehnte das jedoch nicht nur ab, ſondern verſtieg ſich 
auch noch zu der Drohung, wenn die Maurer nicht zur Arbeit 
gingen, würde er die „Vude“ zuſchließen oder aber Unorganiſierte 
herbeiholen. Eln Spaßvogel prägie nun den Vorgang in Knüttel⸗ 
waßel, Die Leule mauerien das Gedicht, in einer Flaſche aufbe⸗ 
wahrt, in den Altarſockel ein. Ein Anonymus machte aber dem 
Pfarrer von den Geſchehenen Mitteilung; letzterer ließ nun den 
Altarfoctel wleder aufreißen und ſand jetzt das Spottgedicht, was 
ihn reſp. die Staatsanwaltſchaft veranlaßte, Klage zu erheben. Der 
Pfarrer behauptete vor Gericht, daß er ſich durch das Gedicht belei⸗ 
digt fühle, obſchon dasſelle fehr harmlos und auch ulkig abgeſaßt 
ſeſ. Zugeben mußte er aber, daß er mit der Bezeichmung „Bude“ 
bers Kirche gemeint habe, was van dem Angeklagten in eniſprechen⸗ 
er Weiſe beleuchtet wurde. Auf die Frage, warum er den Streit 

zwiſchen dem Unternehmer und den Arbeilern nicht zu ſchlichten 
verſucht habe, meinte er, er habe die Forderung der Urbeiter für 
grundlos gehalten, ſie hälten nur unter dem Druck der Organiſation 
gehandelt. Dabei handelte es ſich um einen Tarifbruch des Unter⸗ 
nehmers, der einen Pfennig Stundenlohn weniger zahlen wollte. 
Auf Zureden deos Gerichtsvorſitzenden ließ ſich der Pfarrer ſchließ⸗ 
lich zu einem Vergleich herbei. Der Angeklagte zahlte zwar die 
Koſlen, trotzdem bürſten die Lacher aber wohl auf feiner Seite 
zu finden ſein. 

  

  

  

Soziales. 
Der Familienſtand der Lohnarbeiterinnen. 

Nach der letzten Berufszählung vom Jahre 1907 zählte 
man unter den ca. 9% Millionen beauflih Hängen Maben 
ca. 4½ Millionen Lohnarbeiterinnen. Von dieſen waren 3,68 
Millionen unverheiratet und 666997 verheiratet oder veriwitwet. 
Auf die einzelnen Berufsgruppen entfallen: 

   
  

        

  

2 Lohnarbeiterinnen i. J. 1907 
Berufsgruppen: ledig verheir. Marwite⸗ 

Landwirtſchaft ſ/ w(ww(Cw 956 654 295 624 132877 Gärtnerei 7517 5048 108⁵ 
Forſtwirtſchaſt. 552⁰0 3656 24⁴0 
Fiſchersn ů 87 89 50 
Bergbau, Hütten 14 599 2395 2152 
Induſtrie der Steine und Erden 45 334 17733 5993 
Metallverarbeitunng... 43914 14351 412⁰ 
Induſtrie der Maſchinen und Apparaten. 25 178 572˙ 2592 

Chemiſche Induſtrie 1591 21 2621 
Induſtrie der Leuchtſtoffe 5 76³ 648 
Spinnſtoffgewerbeeee. — .31337 111753 31 826 
Papierinduſtrieiee 46 760 10 450 14706 
Lederinduſtrieeee 11997 3306 1443 
Holzinduſtrieede 18728 8035 2789 
Induſtrie der Nahrungs- und Genußmittel 115 644 41151 15821 
Bekleidungsgeweree 333317 23680 18738 
Reinigungsgewerbke 45777 15 167 17 984 
Baugewerle 7930 3875 1341¹ 
Polygraphiſches Gewerbe.. 26 635 4844 1893³ 
Künſtleriſche Gewerlee. 8¹⁴ 122 44 
Unbeſtimmte Gewerbeangabe 278 62⁵ 37⁵ 
Handelsgewerbe (ohne Verkäufer) 18098 9002 7946 
Verſicherungsgewerbe 46 51 58 
Poſt, Eiſendahns 1359 2566 1023 
Sonſtige Vernehrsgewerbe ů 811 1466 182¹ 
Gaſt⸗ und Schankwirlſchaft 137775 12661 5611 

  

Der Anteil der als Lohnarbeiterinnen beſchäftigten Ehe⸗ 
frauen iſt verhältnismäßig groß. In der Gärtnerei, der Korſt⸗ 
wirtſchaft, der Fiſcherei, im Handelsgewerbe beträgt er 50 und 
mehr Prozent der ledigen Lohnarbeiterinnen. Im Perſicherungs⸗ 
gewerbe, bei der Poſt, der Eiſenbahn und in den ſonſtigen 
Verkehrsgewerhen überſteigt die Gahl der verheirateten Ar⸗ 
beiterinnen ſogar die der unverheiräateten. Ganz ähnlich ift 

„[das Verhältiis zwiſchen den verwitweten und den ledigen 
Arbeiterinnen, wenn naturgemäß auch von den verwitweten 
viel weniger beſchäftigt werden, als von den verheirateten. 
Lohnarbeitende Ehefrauen finden wir nach vorſtehender Tabelle 
zumeiſt in der Landwirtſchaft und in der Textilinduſtrie. Faſt 
300000 verheiratete Frauen wurden im Jahre 1907 in der 
Landwirtſchaft, rund 112000 im Spinnſtoffgewerbe beſchäftigt. 
Von den letzteren war die zrößere Häljte, allein 60000, in der 
Weberei tätig, in der Spinnerei arbeiteten 27000, in der 
Bleicherei 5900 und in der Strickerei und Häkelei rund 
8000 Frauen. Im Nahrungs⸗ und Genußmittelgewerbe waren 
von 41151 verheirateten Lohnarbeiterinnen etwa 30000 in der 
Tabahkverarbeitung beſchäftigt. Doch iſt gerade in dieſem Ge⸗ 
werbe wie auch in der Strickerei und Häkelei eine genaue 
Angabe der verheirateten Arbeiterinnen nicht möglich, da in 
dieſen Berufen die Heimarbeit eine große Rolle ſpielt und die 
als Heimarbeiterinnen tätigen Frauen nur unvollkommen von 
der Berufsſtatiſtiͤk erfaßt werden. In häuslichen oder perſön⸗ 
lichen Dienſten ſtanden 52184 verheiratete Frauen, daneben 
107290 Witwen. ‚ 

Alle dieſe Zahlen galten für das Jahr 1907, jetzt, nach 
ſechs Jahren, ſind ſie natürlich ſehr geſtiegeu. Und zwar iſt 
die Zunahme der Arbeit der verheirateten Frau verhäitnis⸗ 
mäßig größer, als die Steigerung der Beteiligung der ledigen 
weiblichen rähetterſcoft an der Berufstätigkeit Das: iſt das 
traurige Ergebnis der heutigen kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsweiſe. 
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cht 
Der dritte Parteitag in Jena. 

Jena, 14. September. (Privallelegramm.) hung Jenas iſt die Wohnungsnot groß. Wir haben in den 134 Urheber überwunden hat. Die öffentliche Agitation war zu ſener Zum dritten Male hat der Parteitag der deulſchen Sozlal⸗Jahren eine Minion für den Bau von Kleinwohnungen Zeit in den Rei otag verlegt und gerade Bebels Etats⸗ demokraie die freundliche Saoleſtadt Jena zun Tagungsort ge⸗lüiſig zu machen verſtanden. (Beifal.) Nach einem Jahre wird reden warxen die wirklomſten Agttationeſchriften gegen Poltzet⸗ wählt. Ein ſeltſamer Kontraſt möchie das ſcheinen; die ſonnige, die Stadt hundert Ar beiterhäuſer errichtet haben. Wir willkür und beſpenoerſcgt, Es waren Programmreden, die in⸗ bergumtränzte, gemütliche Univerſitätsſtadt und die Vertretung der haben dafür gelorgt, daß die bisherigen privaten höheren Schulen gehindert verbreltet werden konnten. Und ſo war er es, der damals Arbeiterbakaillone, vor deren wuchllgem Maſſentrilt eine halbe Well in Giemeinderegie genommen werben und daß es mit den Bürger⸗den ganzen Agttationsſtoff liefette. Welche Rolle er in jenen erzittert. Aber es ift ja nicht wahr, daß die Sozlaldemokratie das ſchulen vormärtsgetzt! Nach hartem Kampf haben wir die Ab⸗ Zeiten ſpielte, das bezeugen nicht nur die Kongreſſe voan Wyden, moderne Barbarentzem perrörpere, ſie verkörpert ſonniße, lichttrun⸗(chaf fnha des Schulgeides durchgeſetzt, aber auch hier Kopenhagen Und St. Gollen, nein, auch die Akten des Chemibhn, lene Zuktunft der Menſchheit, ind ſo hat es ſeinen guten Sinn, daß val. die Negierung noch nicht vollſrändig zugeſtimmt. Für alle dieſe Freiburger und Elberfelder Geheimbundprozeſſes. Mil dem gan⸗ die waſſenklirrende Kampfportei ſich die freundliche Muaſenſtadt Refortnen werden wir von der bürgerlichen Preſſe gehäſſig ange⸗zen Troß des Proletarters bol er der Reakllon die Slirn und nie 

  

       

  

   
14. Jahrgang. 

  

an der Saale zum bevorzuglen Tagungsort erkoren hat. griſſen, und es wird uns nachgeſagt, daß wir die inanzen ruinie⸗Nerlahmte er im Kampſe, bis das Schandgeſetz gefallen war. ‚ b ü ů ren, um im Falle des Vankerotts in Staat und Stadt den Kom⸗ f i gern kammen alle, die dem Parschag beizuwohnen hahen, mimismus cinzuſühren. (Heiterteit.) Sollten dieſe Gegner ſchließ⸗ zum Mehueßte ür 
nach dem lieben Jena, und die Jenaer Arbeiterſchaft iſt ſtolz dar⸗ ů * ů * auf ben Parlamem des deuſſhen ProietetaltHanſcen zun i , Den rande ag Woethesernmeen Se. Wolle ich auch nur einige ſeiner Auregungen herausgreiſen, ſo dritten Male unter ſich zu ſehen. An den Buhnhöfen bieten ſeftlich weun iehch, die im Lande Schlllers und Goethes heriſch. Der wülrde viel Zeit erforderlich ſein, Aber das wil ich hervorheben, geichmückte Pforten den Teilnehmern des Parteitages den herzlichen Sünrt, Dium, Giln 1W bten, dehhen Hichung Giſechzbraven daß Bedei ein Redhpollliker im beſten Sinne des Worles geweſen Willtommengruß der Schiller⸗Stadt, und die Genoſſen und Ge⸗ Saugerihnen und Saänger ſo eeMoll Morßelraßen foben ee,i. Wenn er,auch sei, daran gegleubt hat, daß ielleicht ſchon in 

noſſinnei, die ſcch nochmittags ſchon zuür Hauptprobe der Sanger t5 u Wate zu uns, wenn er auch nicht eingeſchriebenes Mit⸗einem Jahrzehm der Zukunctsſtaat verwirklicht werden könnte, lo Kebrängt haben, empfinden es als Glück, wenn es ihnen gelingt,Llied der Partei war. „ wollte er doch nicht dulden, daß Unrecht und Not noch zehn Jahre K Der Reduer ſchließt mit Worlen des Schmerzes darüber, daßweiter beſtehen, Und für jede Verbeſſerung ſetzte er ſein ganzes 
utritt zur Eröffnung⸗frier zu erlangen. ů Pr ö 0 5 „ ů uů 

8 Und ohban — And bewett ſtreben wir dem Auguſt Bebel dieſen Jenaer Parteilag nicht mehr eröffjnen Können ein. Was Bebel in den 46 Jahren parlamentariſcher Voltsbauſe zu. Wle werden wir es empfinden, auf dem vorderſten kounie. (Bewegung und Beifall.) Tätigkeit geleiſtet hal, iſt eigentlich ein Stück Parteſ⸗ Platz nicht mehr Auguſt Bebe! zu ſehent .., Ramens des Parteivorſtandes nimmt das Wort Genoſſe Heſchichke. Bis zum letten Atemzug hat er alle Kräſte ein⸗ So ſtart iſt der Andrang, daß man im großen Saal des Molkenbuhr zu dem Wibſe ien, 2, 13 Aageſtſch ſje Aih bie ſca ſaltnden Ainen Volkshau ſes nur Stühle, keine Tiſche aut jeſlellt hat. Sind doch 
zut befreien, m 13. Augu⸗ oſſen ſi Die ar ckenden Augen elwa 400 Deianerke und bisher ſabn 17 Wiellcle. pu. ausländiſchen Rachruſ für Bebel. und der beredte Mund des großzen Freiheitskänipfers, und heute Wu,, ecte, eins Hroße Anſahl von Mreſſeverretern de Iu⸗- Pporkeigenoſſen! 1905 und 1011 wurden beide Partei⸗vor vber Wochen borzehrte die Flamme die Reſte ſeines Kötpere, und Auslandes und dazu die Angehörigen. manches Parleſtags⸗(tage in Jenavon Vebei eröffnet. (Alle Anweſenden Auguſt Bebel iſt für uns nicht kot. Er lebt tellnehmers lowie all die bielen Jeſtgäſte erſchtenen. Dicht gedrängt ſerheben jch) Wir alle haben gehofft, daß er auch dieſen Partei⸗(Und kämpft weiter. Die Flamme der Begeiſterung, die er in den harrt die Menge, die man woh' auf 2500 Menſchen ſchätzen kann, bag erößfnen wird. Er helbſt müſel. ſchhberche Aur Hleſſ noch Herzen des kämpfenden Proletartats angefacht hat, wird nie er⸗ der Eröffnung, Natürlich ſind Parteivorſtand, Kontrollkommiſſion Jena, du riß ihn der Tod aus unſeren Reihen. Es war jene Nach⸗löſchen. Das Proletariat ſchreitet fort auf der Pahn, die er uns und Parieiausſchuß vollzählig anweſend, ſoweil nicht Krankheit das bichl, die am 13. Augift durch das Weltall ſchwirrte: Auguſtügeführt hat bis zum Siege. Wenn am Tage des Sieges Erſcheinen verhietet, wie bei unſeren Parteivorſttenden Haaſe. Vebel iſt nicht mehr! Ein Streich, der ſo ſchmerz⸗ die Proletarier aller Länder ſich die Bruderhand reichen, dann Aber Genoſſe Geriſch iſt nach mehrjährigem Fernbleiben wieder haft wirkle, wie fellen ein Streich das Proletariat berührt hat.] werden ſie willig die großen Verdienſte dieſes größten Taklikers an⸗ in unſerer Mitte und friſch mie einft. Von den ausländiſchen Ge⸗Wo auch auf vem Erdenrund klaſſenbewußte Proletarier zuſammen⸗ erkennen. noſſen erblickt man die bekannten charakteriſtiſchen Köpfe Keirkemmen, da gedentt man dieſes Mannes, der als einer der beſten Parteigenoſſen! Sie haben ſich von den Plätzen erhoben. Ich Hardies, der die engliſche Arbeiterſchaft vertritt, Per ner.⸗Vorkämpfer in allen Ländern geſeiert wird. Beileidstelegramme darf wohl in aller Namen konſtatieren, daß damik nicht einer leeren ſtorffer , der mit Polke für die Veſterreicher gekommen iſt, kamen nicht nur aus allen Ländern Curopas, nicht nur aus Nord⸗Höflichkeitsſormel genügt werden ſollte, ſondern daß Sie dadurch unſeres belgiſchen Fieundes Anfeele, der mit Vanders⸗(und Südamerika, nein auch aus Afrika, aus Auſtralien und, was gleichzeitig das Gelöbnis abgelegt haben, im Sinne des Verſtorbe⸗ mifſen das Vand des politiſchen Maßeenſtreiks vertritt, Troel⸗ namentlich ergreiſend witkt, atus den ruſſiſchen Gefängniſſen, wo der nen zu wirken, bis die letzte Schranke gefallen iſt. (Stürmiſcher ſtras, des Flihrers der holländiſchen Sozialdemokralie und blutdürſtende zorismus alle knechlet, die für die Freiheit kämpfen. Beiſall.) unſeres internationalen Sekretärs Huysmans. Genoſſe Dort ſind es die Gefangenen, die den Verluſt uUnſeres großen Vor⸗ Unſere Gegner glauben, daß die Partei ſich nunmehr ſpalten Thom as Paris iſt noch nicht eingetroffen. Die Vertreter der kämpfers beklagen. Wenn Leute, die Bebel nie geſehen haben, und zerfallen werde. Das iſt eine Hoffnung, die ſo alt ift wie die Bruderpartei Ungarns (Genoſſe Buchinger), Norwegens (Ge⸗ Leute, die ſeine Sprache nicht verſtehen, ſo in Trauer verſetzl ſind Einigkeit der deutſchen Sozialdemokratie. (Bravo!) Die Hoffnung noſſe Ole OVion), der Schweiz (Genoſſe Platten), durch dieſen Verluſt, um wiebiel mehr erſt ſind wir es, die wir ihn könnte enwas für ſich haben, wenn Bebels Entſchließungen reine kutgals (Genoſie Peluſo) und ein Vertreler der ſoztaldemokrati⸗in unſerer Mitte gehabt huben. Auf uns wirkte unmittelbar der Produkte ſeines Geiſtes geweſen wären. Aber ſein perſönliches ſchen Arbeiterpartei Rußlands wohnen bereits der Eröffmimgs⸗Feuerſtrom ſeiner Bertdſamteit, der gunze Zauber ſeiner Perſön⸗ Eigentum war doch mur ſein warmes Herz für die Nolleidenden, 

   

ſitzung bei. ů lichteit. Er riß uns fort, wemier uns anfeücrle. Wir waren es, ſein Gerechtigkeitsgeſühl und ſein Haß gegen jedes Unrecht und die In, den vorderſten Reihen des Saales ſieht man faſt vollzählig die ihn täglich als Ratgeher an unſerer Seite hatten gewaltige Wucht ſeiner Veredſamkeit. Alles dies hätte nichts ge⸗ die ſtärtſte Fraktion des Deutſchen Reichstages. Seit 1575 iſt dieſer Parteitag der erſte Parteitag der deutſchennutzt, wenn es keins Not, keine Unterdrückung und kein Unrecht ge⸗ Herrlich hoben die Jonger den ideal⸗ſchönen Saal diesmal ge⸗ Sozialbemotratie, auf dem Bebel nicht erſchienen ſſt, Seine Bedeul⸗ geben hälte. Do aber Not, Unrecht und Unterdrücrung in aller ſchmückt. Von der Rückwand grüßt eine große Allegorie, die iung voll zu würdigen, bleibt den Geſchichtsſchreibern kommender Schärfe weiter beſiehen, ſo ſind auch die Borausſetungen für die Götlin der Freiheit zeigend, die einem Arbeiter den Weg weiſt. Geſchlechter vorbehalten. Den Namen der unſterblichen Vorkämpfer Cinigkeit des Proletarjats gegeben. Es gibt keinen in unſeren Die Zahlen „1863—giz“ erinnern an das fünſzigjährige Grim“ des Sozialſsmus: Marr, Laſſalle und Engels, können wir auch Reihen, der nicht die Einigkeit des Proletariats für die erſte Vor⸗ dungsjubiläum der Partei und die von Julius Obſt geſchaffene den Namen Bebel zur Seite ſtellen. Sein Feld war nicht die bedingung des Sieges häll. Bravol) ausdrügsvolle Buſle Ferdinand Laſſalles mahnt an ihn, von dem Studierſtube, ſondern der Kampfplatz, die Rednertribüne. Hier Das werfloſſene Jahr war angefüllt mit ſchweren Verbrechen der proletariſche Geſangvoerein ſingt, daß er uns „Schwerter gab,, hat er ſich als der bedeutendſte Takliker bewährt, den an der Menſchheil. Das Maſſenmorden wurde mit moder⸗ Unter der Bühne des Saales aber erneut die ebenfalls von Obſt das Proletariat kennt. Er hat mitgewirkt, daß die kleine Sekte, nen Werkzeugen auf dem Balkan getrieben. Blühende Ländereien modellierte Statue Auguſt Bebels den Schmerz um den bitterſten in die er eintrat, zur politiſchen Parkei wurde. Seine Taktik wurden verwüftet und Hunderttauſende von Menſchanleben ver⸗ Verluſt, der uns getroffen. Um den ſtolzen Kopf aber führte die Partet von Sieg zu Sieg bis zu ihrer heutigen Größe. et. Mehrfach beſtand für die Großſtaaten die Gefahr eines leuchtet das hoifmmgsvolle flanzen, und wie es Wenn man ſein⸗ 

    
        ů le Pfit Rat beßolgte, ſo hatte man immer das Richtige Krieges. Hunderttauſende von Ruffen, Oeſterreichern, Deutſchen untor dem allegyriſchen Bild die Tagungsorte und -daten der inter⸗ getrojfen. Bebei war auch gleichzeitig der erſte Sozialdemokrok, und Franzoſen ſolkten hingeſchlachtet werden, weil man ſich nicht nationalen Kongreſſe das Weltumſpannende unſerer Bewegung der den Parlamenkarismus als proletoriſches ſeinigen konnte, ob ein Hafenplatz wie Durazzo albaniſch oder mon⸗ uns ins Gedächtnis rufen, ſo begeiſtert uns auſs neue der grandiofe]Kam pfmitlel auwandte. Bei ihm war alles glücklich vereint. kenegriniſch ſein ſollte. Die Kriegsgefahr haben die Militariſten und Kampfesruf des komnmuniſtiſchen Manifeſtes, der von der Stirn⸗Als Kind hat er die Schattenſeiten des Militarismus und Polizei⸗ Imperialiſten zu einer Rüüſſt ungsſteigerung benitzt wie wund des Haales herniederleuchtet: „Proletarier aller Länder ver⸗ſloates kennen gelernt, als proletariſcher Jüngling hat er am eige⸗noch nie in der Weltgeſchichte. Die verhoerenden Wirkungen dieſes einigt Euchl“ nen Leib die Leiden der kapitaliſtiſchen Ausbentung erſahren. Wie Rüſtungswahnſinns werden erſt in Zukunſt in Erſcheinung treten. Auf der Bühne hat inzwiſchen das Jenaer ſtädtiſche Orcheſter ſelten ein Menſch glaubte er an den Sieg des Proletariats. Die Je größer die Armes iſt, um ſo unverſchämter werden die Forde⸗ und in impoſanter Zahl der Arbeitergeſangverein Jenas Auf⸗ſozioliſtiſche Geſellſchaft, die Berbrüdenung aller Völker war ſein zungen der Imperialiſten zutage treten, die da glauben, in der ſtellung genonnmnen. Und unter ber Leitung des Dirigenten Stei⸗ hehres Ziel. Ausgerüſtet mit der Gabe einer Beredſamkeit, wie Armee das Werkzeug zu haben und eine Politik zu betreiben, bei niger ertönt der herrliche Chor aus Mozarts „Zauberflöte“. ſie wenig Menſchen verliehen iſt, konnte er wirken, wie er gewirklder lie die Taſchen füllen können. die Kriegsgefahr iſt Dann geſellt ſich noch der Frauenchor in ſtattlicher Zahl hinzu emd hat. War ſein, Leitſtern auuch ſtets das Hinarbeiten auf die ſozia⸗(g eſteigert, die Mittel zum Ausbau der Kultur werden für das gewallige Chorwerk Karl Weiſers: „Die Hunderthändi⸗ liſtiſche Geſellſchaft, ſo ſchöpfte er doch aus dem praktiſchen Leben]militäriſche Zwecke der Uinkultur verſchwendet. Die Kriegsgchhr gen,das C. Elſäſſer nachſchaffend und mit tieſſtem Empfinden und gab, Almregungen für das, was zunächſt gelciſtet werden mußte. kann nur gemildert werden, durch die ſchärfere Betonung der in Töne geſeht Hat, durchflutet den Saal, ergreift und begeiſtert Er ſelbſt rühmte, daß ſein erſter parbeinentariſcher Erfolg die Be⸗ internationalen Solidaritäl der Proletarier aller Länder. mit ſeinen zum Kampf rufenden, den Sieg ankündigenden Wortenfeitigung des Arbeitsbu ches war, alſo die Beſeitigung Auch die wirtſchaftliche Lage ſtellt uns vor große und Rhyihmen alle Herzen. Die tiefe Rührung, die dieſe wahr⸗einer Plackerei, unter der er ſelbſt als Handwerisburſche gelitten. Aujgaben. Wir leben in der Zeiider Krieſen. Hundert⸗ halt glanzvolle Darbietung der Jenaer Arbeiter⸗ und Arbeiterinnen⸗ Seine Haltuna zur Kriegsunleih 1870/7i, ſein Eintreten]laufende von Arbeitern werden brollos, noch n riner Zeit, Sänger auslöſt, kommt in einem toſenden Veifallsftüriti bum Aus-für die Pariſer Kommune waren Alte internationaler SWo ſie ſowieſv ſchon imier der Tellerung zu leiden haben. Die Ge⸗ öruct, Solidarität, die, von der Tribüne des Reichstags herab bekundet, werkſchaften werden vor ſchwere Aufgaben geſtellt. Dazu kommt, 

    
   

     

     
    

  

    

  

     

    

Darauf begrüßt namens der Partelorganifation in Jena Ge⸗ ſeinen Namen in aller Weln bekannt machten. daß die ſozialpolitiſche Geſetzgebung in Deutſchland noſſe Leber den Parteitag in den luftigen Hallen Les Abbeſchen Perfönlich lernte ich Bebel auf dem Einigungskongre ßſtockt. Sie von neuem in Fluß zu bringen, wird eine der nächſten Volkshauſes: non 1875 kennen, und gerade ſein Verhalten auſ dieſem Kongreß lufgaben der Partei ſein. Der Parteitag hat die Pflicht, alle dieſe Die Jenaer Genoſſen freuen ſich außerordentlich, den Parteitag iſt eines der größten Ruhmesblätter in ſeiner ganzen Täligkeit. Aktionen vorzubereiten und Waffen für die Agitation zu lieſern. wieder unter ſich zu haben. Wir werden alles aufbieten, um den Faſt kein Satz des damaligen Programms war ganz nach ſeinem In der Hofftung, daß es uns gelingen möge, die Erwartungen Teilnehmern die „rote Woche“ in Jena ſo angenehm wie möglich zu Sinn. Aber die Eini gkeit des deut ſchen Pro⸗ des Proletariats zu erfüllen, erkläre ich den Parteita g9für conben, üerts . We, Whives ußd üür 1800/ Gewerticherſlet. letariats ging ihm über alle Bedenken. (Btavol) cröffnel. (Stürmiſcher Beifall.) 500 rganiſierte Parteimitglieder und über 15 ewerkſchaftler. Gleich am erſten Abend hielt er die begeiſtertſte Rede, die jemals ; Iiuui ů fethon üunten Luu 2000 Mitnles 1911 waren die Hollücker u. ſür L. Eimighan Lebalten wurde. Dos il ein Beweis ſür ſeinen Der Parteilag konſtimniert ſich. ſationen bereits auf? itglieder und die gewerkſchaftlichen Or⸗klaren ick, ein Beweis dafür, daß er wußte, daß Einigkeit ininsfi.Leiprig: Dar ů ü ů rein mit ganiſotionen auf 4500 Mitglieder gewachſen. Wir Haten nds, bs P15 let artatbs ie Wtwongg utle LK eatseint W ————— Hloſſen 0 en be. 
das Jenaer Landtagsmandat und neun Site im Gemeinderat er⸗f'ü nfligen Siege iſt. (Lebhafter Beifall) Das Endziel uſchla⸗ en, die Genoſſen Ebertund Bact. Ae Vorſihenden kümpft. Das war ein ſchwerer Kampf, was jeder wei des Sozialismus wor es, worauf er immer hinorbeitste. Züſchlagen, die Genoſſen Ebe iſt leider duit Kranth ii am Er⸗ zähe Feſthalten der Alkademiker und des Bürgertems an ihren Er vertrat es auch in der Agitation und bald nach der Vereinigung U nen vorhindert. e Gerof Voct ſcha n wir desholb vor, Sitzen im Rathauſe kennt. Seither ſind wir auf der Stüiſenleiter bielt er überall Reden, in denen die Grundſätze ſteckten, die er welt 50 Jahre verſloſſen ſind ſeül der Grimdun der Partei ind 
noch weiter nach oben gekommen. Trotz der infolge der gewaltigenſpäter im vierien Abſchnitt ſeines Buches: „Die Frau und der 38 Jihre ſeit dem Einigungskongieß in Gotha dem Bock präſidiert Entwicktlung der hieſigen Großbetriebe eingetretenen Fluktualion Sozialismus“ niedergelegt hat. Aber niemäls verlor er die hat. — Die Vorſchlä 0 werden eißſtimmf angenommen. und krotz des beiſpiellofen Kampfes der bürgerlichen Blätter gegen Gegenwart ans dem Auge. Schon 1873 hat er in ſeiner Schrift Hal. 2, CeLoyHage werden einſ 3 0; 0 auſch⸗ 
une, die womöglich noch ſchlimmer arbeiten als der Reichsverband, über die Täligkeit des Reichstages uns das beſte Agitationsmaterial , Du Sih riftführeru, werden gewähtt: 90 musſch haben wir heute eine Organiſation von 2648 Mitgliedern, die Ge⸗gelieſert. 1875 war er es, der vorwiegend den Arbeiter⸗ Stettin, Lohmann⸗Rieder⸗Barnim, Ruldolph 1e Köſzel werkſchaften zählen 5500 und die prolelariſchen Genoſſenſchaftenchutzgeſetzentwurf ausgearbeitet hat, der 1894 wieder ein⸗Keithe⸗Vegeſact, Huſemamn, Bochum, . ⸗ e — 5000 Mitglieder. (Beifull.) Wir haben kurz nach dem Jenaer gebracht wurde. 1879 forderte er bereits eine allgemeine Düre⸗ München, Leukbold-Dresden und Weinheber⸗ Parteitag von 1911 gegen dis vereinigten bürgerlichen unſere Sitze Arbeiterverſicherung. Seine Wirkſamkeit im ſächſi⸗ Hampurg. ů 663 im Gemeinderat von neun auf vierzehn erhöht. Dürch Eingemein⸗ ſchen Landtag war maßgebend für die ganze Politik und als In die Mandarprüfungskommiſſion werden 

dungen gewannen wir noch zwei weitere Gemeinderatsmandate, 1879 die deutſche Sozialdemokratie unter dem Schandgeletz delegiert: Hörſing⸗Veuthen, Schadon „Cotlbus, Frau 1o daß 16 bürgerliche Gemeinderäte 16 ſozialdemotraliſchen gegen,geknebelt werden ſollte, da war er es, der die Führung in der Kaßner⸗Magdeburg, Weſemeyer⸗ Göltingen, Deu⸗ überſtehen und der Gemeinderatsvporſtand aus einem Demokraten Hand hatte. Es war damals die Reigung vorhanden, die alte mann⸗Köln, Seel⸗Mainz, Großmann⸗Uim, Graupe⸗ und zwei Sozialdemokraten ſich zuſammenſetzt. Wir mußten alles Taktit aufzugeben. Es wurde hingedrängt zum Putſchismus. Zwickau und Blume⸗Hamburg. an Reformen nachholen, was unſere bürgerlichen Gegner perſöumt Man wollte ſo ungefähr die ruffiſchen Nihiliſten ſich zum Vorbild In die Bechwerdekommiſſion verden gemwählt: hatten, und haben die ganze Verwaltung moderniſiert. Die Mittel nehmen. Aber Bebel war es, der auf dem Kongreß zu Wyden Gottfchalk⸗Königsberg, Scholz Neuköll Pauligk⸗ hierzu wollen wir durch direkte Steuern ſchaffen, die in dagegen Front machte und Moſt und Haſſelmann be⸗ Deſſau, Kröger⸗Roſtock, Frau At Düſſeldorf, Hutt erſter Linie den Beſitz von Grund und Boden kreffen, aber von kämpfte. Er war es, der jene Taktik empfabl, mit der die deutſcht rer⸗ Frankfurt a. M. Lei der Regierung noch nicht bewilligt ſind. Bei der roſchen Entwick⸗ Sozialdemokratie nicht nur das Schandgeſetz, ſondern auch ſeine! 
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2. Münſterer war noch in gröherem 

olitijch hervargelreten, Ex war, Mit⸗    
       

Eyert: ö G — Un S⸗ Wet u 

Genoſte Haafe., der zwelte Borsihende der Mattei, iſt leider Umfange 8 ner. ů elreie 

durch Ktunkheit verhindert. am Batleitacr teilzimehngen. U nſe⸗Velitzer und kin ifkiger- Wiförbeileh! MüüDhriſchen Vatt: 

ker hröhßten Frende kann ich mittellen, daß ſich uuſer Menoßße Haafe küänbes, ſenes non Dr.“ Stet behrünheten und düͤrch keineh 

auß dem Wage guier.Beſserung. befindel. wus ipir alle dm von Preußenbaß weit bekemlen Blatler. Münſterer, war quch in 

Hetzen wiluſchen, Möge er boad Wiedet bergeilellt ſein und felne b5—9 polſtiſchen Tätinkeit mit dem bekannten Zentrumsführer 

Töligkeit in bet Partel in altet Friſche inenmeh, (Veiſall.) Dem Dr. Heim in Verdindung hetummen, und er vetatigte lich in glei⸗ 

Ghenoſſen Haoſe Wird dirſer Wunſch der Borteitogzes telegraphiſch ſcher Weiſe wie Dr. Heint vor ollem in den Kreilen der baneriſchen 

übermetelt werden, Mnſeren verbienten Genolfen Geriich, der Dovern: ſein Veſttehrit wor'bes, ſich bkei der Bouernbevälkerung 

in den letzten Jahten durch Kruntbrit verhindett war, am Partei-poputär zu macten Er war daher ſehr viet aul Reiſen und hielt 

hug Meilzunehmen, lehen mir heute zu unſerer grohnn Freude wieder ſich viel in den Würtshauſern auf, um die Auhtuug mit den büuer⸗ 

in unitrer Mitte. (Velſall,) Ich Fundeck wuhl in Zbwen Sihie. licker; Kicllen klcht zu perltsrer. In leiner Etigenſchaft als Halſer 

weyn lch ihn belondtte behitlige und ihm haldige und vvolle Gene“ iind Vertranensmatm Einer Nalfſelſenkaſſe und als Vermakler riner 

jung wünſche. (Neiſall.) Dann haben iofr die Uinhe Freude, auch ircherntaſſe vergrift et lich on den ihm anverkrauten Geidern, eben⸗ 

auſ dieſem Parteitah eine ſtattlicht Zahl Khrengäfte aus dem Uus⸗ ſo an (Geldern, die ibmm vettranenoſelipe Bauern zur Anfhewaährung 

lande begrüſten können. Namens des Naririlages beßtrütße ich übergeden haſten, Ale er sine Rtulſton bellirchten mußte, ergriſl 

die Vertreter unſerer ausländiſchen Brüdrrorgonifatlanen und er mit ſeiner Geiſbten die Flucht. und nun ſtellte ſich heraue, daß 

wiülnche, daß ſie ſich in unterer Mitte recht heimiſch fühten müchten.äin der Ralflelſentaſße 1.43 07½ Wiark und in der LKirchenkaßſe euwa 

Es bigen Vegtüßumpsreden der ausländilchen Gäite, 3000 Miart ſehllen: auſterdem hatte er etina 640 Mart Privat⸗ 

Perherhorfer „ Mien, Keir Häardle⸗ England, gelder veruntrent, Nen vennutele, daſl er ſich in Ilalien in einem 

Toelpra Halland, Banderfwifſen⸗Kelgien, Büch⸗ Kloſter vertborten hiell, während er in Wirkllichfeit jenſeits des 

meprr Kudnteft, NIAfeB „Schweh. Ote O'vͤlun Nar⸗ Ouons ein abertettetliches Leben führte. Nachdem er ſeine Ge⸗ 

wegrn, ReIulo- Pörtußel und Huuemans. Briliſet bringen liebte irgendwa in de: Welt im Slich geloſſen hatte kehrte er nach 

unler kebheuhtem Belfoll dent Parleltuß die Gruüße der ausländilchen ürankteich zurück. Ur war ohne (leldmittel. mußte baltein und 

Rtuderpattrien dar. als Betklar wurde er ouſprgriſſen. Eiſt ſett erunb ſich, dan er der 

Eberſ hefuchtt bayeriſche Pforter war, und nach langwierigen Auslieſe⸗ 

dankt nomene dres Parteliagrs den ausländeſcten Geuoſien und rungspeehundluünnrn inurde er von der ftunzöfiſchen Polixei nach 

verſichert, daß die deuiſche Patlti in die kulkraßtine Ertüllung ihrer Deulſchtund an⸗geliefert. ů 

hüulernationaten Rflichten weiter ihren Stplh letzen wird. Die Vethandlung vor dem Luudgericht Regensburg ſand unter 

Beührüßungstelesramme ſind eingegangzen von der unzerordentlichem Eudrang des Pubfikums ſtatt. Bei ſeiner Ver⸗ 

Kcen, icbwedilſcen und düniſtten Sozialdemokrulic, vom tehmung bruntwortete der Auneklugte ohnt irgendweiche Zeichen 

Konpreß der ſchweiherlſchen Gewerkſchaftsbundes und non zabi⸗ agen des Vorſißenden, Landgerichtsdirektor 

reichen ruſtuchen Parteiorganihalionen. mürde er, nachdem er einine Irii Piarr⸗ 

Die weiterr Brruuuug wird auf Montan ſrüth 0 Uhr vertagt. verweler mat, int Jahre 1900 Piarret. Bald nach ſeinem Eimritt 

Schluß Le, Ilbr. uls Rechner der Dartehnvraſſe beganmet mit ſeinen Unterſchlagun— 

gten. Wie Münſterer ſagt, hätten die Reviſoren ihn: jeine Unter: 

K ſchlagungen überaus leicht gemagt. Wenn er gewolll hätte, dann 

Vom Pfarrer zum Landſtreicher. hätteter ſeine Untetichtutungen bis um heutigen Tage derbergen 

i ů können. Eeſlohen kei er om 27. ebruar [üitmunter Mitnuhme 

i Erpänzunp unſerrs kurzen Berichtles von neulich geben von 18 000 Mark. Er lebte zunächſt in Griechenlund und dann in 

M5., Noth wieder, wus dein Vorthärts aus Reuensburg über den Frankreich. wo mer vötlig putiellos, und da er jeine Zechſchulden 

Mimſteret Vondes Neichrieken wurde ů — im Hotel nicht bezohten konnie, verhaſtet worden iſt. (in ſehr 

Auifehen erregte im Fetruar Laic auch, außesdalt interrſtantee Licht auf die Verhällniſie in der Kaſſenverwaltmng 

die uch, zwrier tatheliſtter Pfarrer, die mirn die Erklarung des Angeklagten, daß er die Reuiſsoten ſich 
örtlichen Wirkung⸗ binans bis dahin eines ſelber beſtinent Uabe. Er kennie ſie haben, wie er wollie, denn, 

Drinus, bten. Es waren diee der Pinrrer Gorg länaßt hötten ſie die Ueberlicht über ſeine Koſſe verloren. lleber 
Ponbori. der ſich Uuterichlagungen in Höhe voneinen Voſten von lo uhl Mark kann der Angeklagte keine Er⸗ 

zuſchuiden kommen laſſen, und der lärung geben und jagt dann mit weinerlicher Mienc: „Ich würde 
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    e Kolbermosr, gexen den wegen Mein⸗ Ihnen ſofort darüber Aufſchluß geben, aber dam würde man wie. 
id ein Steabrieſ erlalſend viel in den Zeitungen ſchreiben.“ Schließlich erklärte er, wit 

           

      

im Geld arme Geiſtliche unkerſtützt zu haben. Eine Frage des 
Münſterer es mil ſeinen Gewiſſen vereinbaren 

n ſo ſchwerer Veriehlungen an den Altar zu 

treten und dic Beuchte zu hören, beanlwortete der Angeklagie 

aO leider. ber Tenfel haus mich beim Kragen.“ 
geupenvernehmung ergab die intereſſante Tatſache, daß 

en b vorher angemeidet wurde, und daß 

gakeit der non der behiglichen Mittrilungen, ſoweit ſie 
nungen herausltetlte, war ihm paßien, nan der Kanzel verkür Medizinetrat Dr. Luckin⸗ 

und ichickte ous Nord⸗ ger als Sachverſtändiger erklärte in einem ausſührlichen Gutachten 
terſing]Mimniterer eis einen deiekten Menſchen mit Schwüthe des Willens. 

elle ubernommen habe. einen Mangel an Fritigkeit, hoher Großmonnsfucht, dor immer 
Weirde negen Trautich den Grandie halß Deni asiſtticen 

Trautſchd rund 5auch den geiſtlichen 

huite die Münchener Poſtdie 
dalte nit einer Näherin! S 
ar Bater eines unehelichen 

en die Münchener Poft 
Riarrer Schener unter 
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  eur milte Und des inneur fpiclen woilte und des        

    

  

aeicte Wegen Meimeids verhandelt. ruſ erwählt habe, der leinen marallichen Fähigkeiton keineswegs 
n. men GMeichworenen asmahmen. gewachjen war. Seine ktruſicchtliche Verantwortlichkeit ſei zu be⸗ 

b des Pintrets jaben. aber ais geminder: zu betruchten. Das Urteil gegen 
5 er Müliſteret j nal    er Jahre Gefängnis. Der Angekläagte nahm 

en, da er durch das Dienſtentlaufen der Klägerit ge 
Vieliach mutet das, Herr Aichier anno dazumal ſch— 
maͤdern an. piel, wenn de 

8 imoder gielmehr ihrem Suppliziſten und Anh⸗ 
en dann etwas wider Billigkeit von mir oder mi 
hen, ei m der namhaft zu machen, etwas ſauer 

e wollen alio ein gines Gewiiſen gehe 
d ſein Weib. An anderer Stelle des 

es: „Unangeſehen man keinen Ghe⸗ 
und genugſame Uriache, ſonderlich zur 

„aus einem Dienſt gehet. nicht 
· er noch ſtrafmäßig dazu iſt, 

ohne Zweifel, weil dies, als ich höte, daß ſie es aljo 
t. das erüe Mal nicht iſt, jeur wobl weiß, ſo mug ſie ſich 

b. ſo ich dicie Zeit an ihrer ſtott gebrauchen 
kann. um Taglohn abzufinden und mir eine 

Dienit ſtellen, finteviul ſie mir nicht nur aus 
rn mich auch um die andere Magd ge⸗ 

, und jeß ne Zeit, daß man alle Tag 
tommen kann, io ſoll ur das wenigſte von 

gi jei.;      
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Herr Micheel Varſt 
e eigenwillig (ſeibft) 

putzen nur die Hum 
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ri. Im landg 

  

   

    

anzlei an 
ingeſchickten 

er, betrefiend. 

die üch zu „fürſt⸗ 
das Verbrennen 

'end be⸗ 

  

gen Magd zu⸗ 
geſagt. 

Karl Hermannsdörfer. 
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Aus Weſtyreuhen. ü 

— Danzig. SSSSSS 

Oie Krannen⸗ und Sterbekaſſe Die treue Selbfthilfe 

hielt am Sonntag Rachmittag im Gewerbehauſe eine der 

wichtigſten Generalverfummiunden ſeit ihces Gründung ab. Es 

war zugleich auch die aſe und veelleicht auch beweyteſte 

Merfammiwig, die in der Kaſſe je ſtattgefunden hat. Nach juaſt 

enau 33lährigem Beliehen halte die Kaſſe darüber zu be⸗ 
ließßen, in weicher Form ſie ſich den erheblich veränderten 

neſehlichen Veſtimmungen über die Krauſtenverſicherung an⸗ 

paſhen ſollte. Der Vorſtand beantragte, daß ſie vom 1. Jaiimuar 

1D14 als Zuſchußkaſle mit nur baren Leiſtungen, unter Sortfall 

der ärztlichen Behandlung uſw., weiter beſtehen ſollte. Der 

Saal war ſo ſtark Whentß daß die Tiſche entfernt werden 

mußlen, um den erforderlichen Piatz zu ſchaffen. Die Ver⸗ 

hunblungen über den erſten Punkt der Tagesordnung, die 

prinzipielle Entſchridung der Frage der Umwandlung zur Zu⸗ 

ſchugkalfe, dauerten allein über zwei Stunden. Beitlwellig 

nahmen die Verhandlungen einen ſo tebhaften Verlauf, daß ihre 

Darchführung zweifelhaft ſchien. Bon zentrumschriſtlicher Seite, 

unter Letlung des neubekehrten Zentrumsagitutors Dulski, der 

ſich früher einmal Sozialdemokrat naunte, war am Freitag im 

1, Joſephshauſr eine Vorverfimmlung abgehalten worden, in 

der man den Antrag aut Auflöſung der Kalſe beſchloſſen 

hatte. Dieſelbe Richlung hat jedoch unlängſt die Umwandlung 

de viei Kleineren, aber dafür in Zentrumshänden befindlichen 

Hilfskaſſe Vißioria in eine Zuſchußkaſſe heſchloſſen, So etwas 

nennt ſich ehrliche pralliſche Arbeit im Intereſſe der Verſicherten! 

Um den Auflöſungsplan durchzuführen, hatte mon die Mitglieder, 

die chriſtlich orqamiſiert ſind, durch beſondere Aufforderungen 

zur (Peneralverſammlung berungeholt. Die weitere. Agitations- 

urbeit vetrichteten die Schmähartillel des Weſtpreußtſchen Volks⸗ 

blattrs, gegen die wie uns bereits gewendet haben. Am Tage 

vor der Meneralverſammlung wurde noch das ſchwarze ylugblatt: 

Zur Krankenkaſſtuwahl verbreitet, in dem bie Sozlal⸗ 

demokralen als Spihbuben nud Hallunken hingeſtelt we. den, 

die nur die egoiſtiſche Ausplünderung der Krankenkaſſen 

betreiben. Es war alſo alles gut verbreitet, um dieſe General⸗ 

verſammling zu einer Rorprabe für die Musſchußwahl zur 

allgemeinen Ortskrankenkaſſe zu machen. Die ſchwargen Zer⸗ 

trümmerungspläne hatten wieder die Mitglleder, bie ſich ihrer 

MRechte nicht herauben laſſen wollten, gahlreich zum Beſuch der 

Generalberſammlung veraukaßt. Und dieſe machten dann auch, 

gemeinſum mit den chriltlichen Arbeitern, die ſich durch die 

Drahtziehereien eines Dulski uſw. nicht narren ließen, die 

ſchwarzen Pläue Zuſchanden. 

Der Vorſihende Barlel begründete den Antrag, des Vor⸗ 

ſtandes zunüchft durch die Darlegung der geſetzlichen Beſtimmun⸗ 

gen, die die Fartführung der Kaſſe in der bisherigen Form bei 

erträglichen Veiträgen unmöglich machten. Die Foriführung als 

  

  
        

   

  

Erſaßkaſſe jei nach den beſonderen Schwierigkeiten, die die Reichs⸗ 

verſicherungsordnüung bereitet habe, nicht möglich. Nach der Aus⸗ 

dehnung der Verſicherungspflicht, bie nom 1. Januor J9f4 in Kraft 

E, biribt auch nur noch ein verhältnismäßig ſehr beichränkter 

Perſonenkreis, ſür den die freiwillige Verſicherung mit Heilbehand⸗ 

nung noch Wert behalte. Die Kaiſe könne ihren Mitgliedern aber 

viel mehr bieten, wenn ſie die Heilbehandlurng jorlfallen laſſe. 

Dazu zwinge auch die weſenlliche Erhöhung der Koſten ſin äarztliche 

Bohandlung, die auch von der ärztlichen Organiſotion jür Danzig 
der Kaſte könne im Ernſt 

ede ſein. Zurveit beſitze 

   

  

angeſtrebt werde. L er 
bei einem gewiſſenhaſten 
die Kaſie iber 600 Mitglieder und verfüge über einen, Reſerve⸗ 

ſonde von I)8%½ Mark. Es würe duher iulveranlw, tlich, durch 

i löfung den Mitgliedern alle in häufig virtjäh iger Zuge⸗ 

'enen Rechte zu nehmen. Der ſpätere Umfang der 

    

  

   
      

             

  

          

  

   
   

    

  

vier Todes⸗ 
i das Ma⸗ 

des lf. A Huusrück. dem Pfarr⸗ 

Büchenbeuren ſtürzte durch das Verſagen des Motors ein 

litärflieger ab und ſiei in die Zuſchaucrmenge. Während der 

Flieger ſelbſt mit leichten Hautabſchürfungen davonkam, wurden 

von den Illſchautern vier Perſonen getö nd re verte 

Der Flugapparat wurde vollſtändig erſtört. 

Mieder ein Flieger-Unfall. Auf dem Flugplatz Borck bei 

zte der Grade⸗Flieger Lorenz ab. Er hatte den Gleit⸗ 

ilug uu jteil genommen. Dabei klappten die Flügel nach oben, das 

meldet ſchan der Draht e 
ſer ſorßett. Der Sch     

  

  

      

    

Berlin 1 
    U 

Flügzeug ſauſte zur Erde und ſchiug krachend auf. Im Augenbiick 

ſtand der Apparat in Flammen, und die verkohtte Leiche, des Flie⸗ 

gers konnte erſt ſpäter unter den Trümmern hervorgezogen werden. 

Er war 24 Jahre alt. 

Eine Zeiljchrift für — Walzbrüder. Die Handwerksurſchen 
auf der Laudſtrüße waren bis ſett wohl die einzigen Menſchen, 

die noch kein eigenes Fachorgan beſaßen. Um dieſem „tieigefühlten 

Bedürfnis“ abzuͤhelfen, hat ein pfifüger Buchdrucker in Solothurn 
den Gedanken gejaßt, für die wandernden Handwerksgeſellen eine 

Jeitſchrift zu gründen. Sie nemmt ſich „Der Walzbdruder 

und wird am 1. Oktuber zum erſtemnal erſcheinen. Das Fachorgan 

führt den ſtolzen Untertitel zerſte europäiſche Kundenzeitung, unab⸗ 
hängi Wachenblatt für wandernde und in der Fremde reſidie 

ſellen, allgemeiner Verkehrsanzeiger üt Handwerks 

  

   

   

       

burſchen.“ 

neue Berbrechen des Maſſenmörders von Degerloch. Von 
der, Vehörden wird jeizt, wie aus Vaihingen gemeldet wird, eine 

    

Unterſuchung darüber erageleitet, ob der Lehrer Wagner zu Deger⸗ 

loch derjenige iſt, der die zahlreichen Ueberfälle auf Frauen im 

Vopſer Walde in der letzten Zeit uusgeführt hat. Die Behüörde 

hegt den dringenden Verdacht, daß Wagner der Täler iſt. 

Zwei Inſeln verſchwunden. Der Kapitän des aus Sydney 
kommenden Dampfers „Senoma“ (8) berichtet, daß die zu den 

nga⸗Inieln im Süden des Großen Ozeans gebhörenden Inſeln 

on und Hope verſchwunden ſcien, offenbar infoge vulkaniſcher 

Erſchütterungen. Mehrere hundert Eingeborene und einige Weiße 
jrien umgekommen. 

300 00 Mark unterſchlagen. Wegen Unterſchlagungen 

Höhe von 800 000 Mark iſt nach einem Telegramm aus 

5 ö der Bureauchef Ekelund von der Staffantorp⸗Zucker⸗ 

jfabrik in Schonen verhaftet worden. Er ſtand ſeit 22 Jahren 
in Dienſten der Zucerfabrik und genoß allſeitiges Pertrauen. 
Das Geld hatte er bei Börſenſpekulationen verloren. 

RNoch eine rieſige Unterſchlagung. Der bei der Waſbburn⸗ 

Flour Geſellſchaft in Rew Vork angeſtellte Kaſſenbeamte Johann 
Schildknecht hat nahezu 100 000 Mark unterſchlagen. Er lebte 

nachts wie ein Millionär, tagsüber arbeitete er wie jeder andere 
Beamte. Man hai bisher keine Spur von dem Defraudanten. 

Schrecklicher Fund. Im Gebirge bei der Furkaſtraße 

    

    

  

Nah und Fern. 
em Tag ohne Ilugzeug-Kataſtrophen. Noch it die Erregung 

    

(Schweiz) wurde die Leiche eines Touriſten, dem der Kopf ab⸗ 
gehauen war, gefunden. Die Blutbefleckte Waffe lag neben 

dem Opfer. Allem Anſcheine nach iſt der einem Raubmord⸗     
  

   allontctaftrophen der letzten Tage nicht verebbt, da   

zum Opfer Gefallene ein Engländer.



  

  

null Sticherheil ſchätzen. Es ſelen aber ſchon 
Pue 0 ſiltellungen in rantheſtsſalen. mehr als 25 Pro⸗ 
Kni 1 ( Milgileder doppelverſichert. Die Nolwendigkeit, die Be⸗ 

ge in Kruntheitsfällen durch eine zweite Kaſſe zu vermetzren, 
nicbe ober auch in Zukunft beſtehen. Die Doppetverſicherung 
dürtte nach Einführung der allgemeinen Oriskrankenkaſfe in weſent⸗ 
lich berſtärttem Umfange übiich werden. Um den Mitgliedern die 
Erlbeholtung der Mitgliedſchaßt auch bei Arbeitsloſlgkeit uſw. zu 
etleichtern, habe der Vorſtand drei Beitragsklaſſen mit Wochenbel⸗ 
krägen von 40, 30 und 20 Pſennig für die neue Form der Kaſſe 
vuduſc n und die Leiſtungen entſprechend aler M. Mit dem 
warmen Appell, gewiſſenhaft die Intereſſen aller Mitglieder zu 
wahren, exlüchte Bartel um die möglichſt einſtimmige Annahme 
des Vorſtandsantroges. ů 

In der Debaite ſorderten die Herren Dulsti, Ziemann, Müuch 
und andere mit Ausführungen, dle ihte tieferliegenden Beweg⸗ 
geünde ſchiecht verdeckten, die Auflöſung der Kaſſe, Das wenige, 
was die vorbrachten, zerfiel in nichts gegenüber der Tatſache, daß 
die zenutkt⸗vliche Krankenkaſſe Vikloria, die nicht einmal ein Drittel S. 
der Mitglieder der Treuen Seldſthilfe zählt, aus dem Dalles nie⸗ 
mals herauskam und einen Reſerveſonds faft nur vosn Hörenſagen 
kennt, bereits zur Zuſchußkaſſe unigewandelt iſt Immer und 
immer wieder naͤhmien dieſe chriſtlichen Praktiker, oſſenbar in be⸗ 
ſtimmiler Abſicht, das Wort. Ein Debatteſchluß, dem die Verſomm⸗ 
lung mit üihergroßer Mehrheit zuſtimmte, ſchloß die Auseinanber⸗ 
ſetzung. Dann kam die Abſtimmumng: Mit der überwälligenden 
Miehrheit von 237 gegen 34 Sümmen wurde dle Umwandlüng In 
eine Juſchußkaſſe beſchloſſen und die Auflösung abgelehnt. Chriſt⸗ 
lich organiſierte Mitglieder ſprachen ihre Genugtuüng darüber aus, 
daß die Treibereien ihrer ſogenannten Führer ſo entſchieden zurück⸗ 
gewieſen waren. Der von ſeinen früheren ſozlaldemotratiſchen 
Sünden chriſtlich geläuterte Dulsbi beſchimpſte ie die 
Vorſtandsniltglieder in einer ſo gemeinen Weiſe, daß ſich die Roheit 
Unmöglich wiedergeben läßl. Mitglieder, die die Beſchimpfung 
gehört hatten, zwangen ihn auf der Stelle dazu, die Tat zuzugeben. 

Nach einer vlertelſtündigen Pauſe wurden die Verhandlungen 
unter verringerter Beteiligung ſortgeſetzt. In eingehender Be⸗ 
ratung der einzeinen Parugraphen des neuen Slatuts wurden alle 
Beſtimmungen, mit einer einzinen Ausnahme, und das ganze 
Statut in der Geſamtabſtimmuni faſt einſtimmig angenommen. 
Die Beiträge wurden in drei Klaſßin 'auj wöchentlich 40, 30 und 20 
Pfennig ſeftgeſett, wofür in gleicher Weiſe abgeſtuft ein toöchent⸗ 
liches Krankengeld von 12,25 Mart, 9,10 Mark und 6,30 Mark 
jeſlgeſetzt wurde. Das Sierbegeld ſoll ebenfalls klaſſenweife im 
Höchſtbetrage von 100, 75 und 50 Mark gezahlt werden. Die Mit⸗ 
glieder, die am :nt. Dezember dleſes Jahres der Kaſſe ein Jahr an⸗ 
behören, ſollen ohne Einhaltung der beſchloſſenen Wartezes das 
höchſte Sierbe ld der Beitragsklaſſe, der ſie angehören, erh lten. 
Den Miigliedern, die zu dieſem Termin länger als zehn Inhr. zur 
Kaſſe gehören, bleibt ohne Rückſicht auf ihre Beitragsflaſſe der An⸗ 
ſpruch auf 100 Mart Sterbegeld. Zu Nublikalionsorganen der 
Kaſſe wurden die Danziger Reneſte Nachrichlen und dic Volkswacht 
beſtimmt. Dagegen fand der Antrag des Vorſtandes, auch das 
Weſtpreußſche Volksblalt zuaulaſſen, entſchiedenen 
Widerſpruch. Er wurde gegen mir wenige Stinimien abgelehnt. 
Das neue Stalut tritt am 1. Januar 191l4d, nach der Beſtätigung 
durch die Aufſichtsbehörde, in Kraft. Vis dahin beſteht die Kaſſe 
in der bisherigen Weiſe weiter. 

Wochenvericht des Statiſtiſchen Umts der Stadt Danzig. 
Nr. Wuche vom 31. Anguſt bis E, Heptlember 1013. 

J. Geburten ber Vorwache. 
beab 

  
   

  

    

   

  

männiich. —. 

weiblich Die unehelichen Geburten 
ſind 15,60% 

2 die Totgebarten 0,00., durunter une 
der Geſamtzahl— Meyrgeim.   

0 Jälle mitf - — 
2. Zahl der Eheſchließungen 16. 

J. 81 Totgeburten): davon 

  

. IJahr 

  

   

   

rlach * 
ru und Räöteln 

1. Diphtherie und Krupp. 

      

  

Keuchhuſten 2 
phue⸗ — phun — 

7. Tuberkuloſe 4 — 

7a. Krehbhhhssss.. 2 — 
8. Krankheiten der Almungsergane ü 

lausſchl. l, 5, 777/77....... 14 ů 1 
9. Magen⸗ und Durmhbaiarrh, Brechdurchf— 20 [3 

10. Gewaliſamer Td ů 2 — 

11. Alle übrigen Todesurſachen 5 24 ü E 

zuſammen ů 

darunter: männlich üů 

  

weiblich 

. Meldungen von Infektionskrankheiten: 
Scharlach . Diphtherie und Krupp 9, Unterleibstyphus 
Kindbettfieber —, Granuloſe —. 

5. Fremde ſind polizeilich gemeldet: insgeſamt 1639, 
davon aus Rußland 49, Sſterreich 18, Japan 7, Amerika 6. 

Schweiz 3, Franäreich 2, Engiand 2, Schwrden 1. 
6. Polizeiliche Meldungen der Zu⸗ und Fortzüge: 

über⸗ I.Parunter einzel⸗ 

  

    

  

münnt. weibt. paupt ehende erlcnen 
männt. weibl 

Umgezogene innerhalb der Stadt] 408 404 812 177 158 
ſene von auswärts. . 200 169 369 15f105 

ne nach auswärts . 386 307 693 277 199 
Auf das Jahr und 1000 Einuwohner berechnet 
betrug die Zahl d. Geborenen einſchl. Totgeburt. 22,9 (Vorwoche 24,9) 

betrug die Zahl d. Sterbefälle einſchl. Totgeburt. 18,, (Vorwoche 19,9) 

betrug die Zahl der Cheſchließungen 4,8 (Vorwoche 4.7). 

  

Zentrümliche Krankenkaſſenhetze. 
Die maßloſe und entſetzlich niedrige zentrümliche Hetze 

gegen die Sozialdemohratic zur Krankenkaſſenwahl iſt eimnal 
ein Ausſluß des böſen Gewiſſens der ſchwarzen Volksbetrüger; 
dann aber brauchl man ſich auch aus moraliſchen Gründen 
nicht darüber zu wundern. Als der Zentrumskampf zur Ge⸗ 
werbegerichtswahl die ſchmutzigſten Wogen trieb, behaupfete das 
heilige Weſtpreußiſche Bolksblatt, daß die Zentrumsleute 
ſtels anſtändig und gewiſſenhaft kämpften, weil ſie ein Gewiſſen 
hätten und ſich ſteis ihrer Verantwortung vor dem höchſten 
Richter bewußt wären. Man darf ſich alſo über die rohen 
Ausſchreitungen zentrümlicher Gottfeligkeit erſt recht nicht mehr 
zu wundern und verſteht hiernach die Denunziationen des 

Schümmer, der in der Zentrumsverſammlung am 5. September 
die infame Behauptung aufftellte, daß für die Sozialdemokratie 
die Krankenkaſſen in erſter Linie nicht für die Kranken, ſondern 
für andere Swecke da wären. In der gleichen Verſammlung, 
in der die zentrumscheiſtliche „Gewiſſenhaftigkeit“ dieſen Triumph 
feierte, wurde noch eine zweite Großtat begangen. 

Dort ſprach. und zwar als ſpezieller Sachverſtändiger, ein 
Herr Nötzel, der als Schriftführer der zentrümlich geleiteten 
Krankenkaſſe Viktoria fungiert. Das zentrümliche Ver⸗ 

waltungstalent hat durch chroniſche Schwindſucht dieſe Kaſſe 
dem unaufhaltſamen Miedergange zugeführt. Es iſt alſo ſehr 
verſländlich, daß gewiſſe Leute mit ſcheelen Augen die Ent⸗ 

   

  

   
wicklung der Krankenkaſſe Die treue Selbſthetf 0 
die ganj andere Bahnen ging. Nöhel fühlte ſich alſo unguſhallſam 
gedrängt, vor den Zentrumsſchäͤflein mit dem' Bruflton aller⸗ 
ehrlichſter Überzeugung die böſe Treue Selbſthilfe zu kenn⸗ 
ines Ke Der Mann erzählte, ohne elnen Augenblich tro 
ſeines feinbeſaiteten Gewiſſens mit der Wimper zu zucken, da⸗ 
die „rote“ Keſfe ihre ſtalutcriſchen Pexpflichtungen nicht erfülle 
und die Miiglieder durch das Statut täuſche. Eine Frau habe 
ſtatt der ſtatuiariſch vorgeſehenen, 100 nur 70 Mark Sterbegeld 
erhalten. Er habe ſle darauf aufmerklam Aüaach dah ſie ſich 
nicht beklagen dürfe, weil Im Statut mit kleiner Schriht, alſe 
ſchioer leſerlich, die Elnſchränkung ſtehe, daß nicht mehr al⸗ 
70 Mark gezahit werden brauchten, wenn der Reſervefonds 
die geſetzliche Höhe nicht erreicht habe. Dieſer Euthüllung 
fligte der Brave mit e0 ehrlicher Entrilſtung die Vehauptung 
hinzu, daß die Treue Selbſthilfe noch niemals im Reſervefonds 
den geſetzlich notwendigen K18 gehabt habe, Und damlt 
jeine Zuhörer in die Echthelt bleſer Räubergeſchichte keinen 
weife lehten, berkef der Mann ſich ſogar darauf, daß er 

wegen dleſer Sache mit dem Vorſtande der Treuen Selbſthilfe 
ſchon einen Schriftwechſel gehabt habe. 
A maßloſe Dreiſtigkeit ermöglichte die Entlarvung des 

zentrümlichen Ehrenmannes. Dadurch konnte feſtgeſteilt werden, 
dah diefer ähnliche Verdächtigungen bereits im Juli des 
Jahres 1910 in einer Gereralverſammlung der Vikloria, die 
deren Schwindſucht wieder einmal zu kurieren ſuchte, aus⸗ 
geſprochen hatte. Nur hatte er damals den Schwindel von 
der kleineren Schrift noch nicht entdeckt. Zu feiner Behauptung 
von dem ungenügenden Reſervefonds der Treuen Selbſthilſe 
ſel feſtgeſtellt, daß dieſer damals geſetzlich 112000 Mark be⸗ 
kragen follte, tatſächlich aber 121800 Mark enthielt. Nach der 
Feſtſtellung der Verdächtigungen des Nötzel wandte ſich der 
Borſtand der Treuen Selbſthilje mit einem Schreiben folgenden 
Inhalts an den Vorſtand der Vikloria: 

J.-MNr. 1828/10. 2 Danzig, den 20. Juli 1910, 
n 

den Vorſtand der Krantenkaſſe „iterle, 
ier. 

Von Tæilnehmern Ihrer am 17, Juli abgehaltenen Meneral⸗ 
verfammlung ift uns mitgeteilt, daß Ihr Schriftführer, Herr Röhel, 
bhei der Verhandlung über die Erhöhung Ihres Reſerveſonds unter 
anderem erklärte: Die „Treue Selbſthilſe“ beſitze ebenfalls nicht 
den geſetzlich erforderlichen Reſervefonds. Sie habe deshalb einer 
Frau ſtatt der ſtatutariſch vorgeſehenen 100 M. nur 70 M. Sterbe⸗ 
gLeld gezahlt. 

Zur Sache ſelbſt möchten wir bemerken, daß unſer Reſerveſonds 
die geſetzliche Mindeſthöhe, die hier allein in Frage ſteht, ſogar noch 
überſchriütten hat. Aber ſelbſt wenn das nicht zutreſſend ſein ſollte, 
ſo tönnten wir deshalb ſelbſtverſtändlich nicht das ſtatutariſche 
Sterbegeld nach Belieben kürzen. Die angeführten Vehauptungen 
ſind alfo in jeder Beziehung unrichtig, 

Mir bitten Sie deshulb ergebenſt um gefällige Aeußerung, 
ob Ihr Schriftflührer ſich tatſächlich in der uns mitgeteilten Weiſe 
geäußert hat? Sollte das wider Erwarten wirklich der Fall 
geweſen ſein, ſo erſuchen wir zugleich um Mitteilung, in welcher 

Weiſe Sie jene Vehauptungen zuürüichzunehmen und richtig Zu ſtellen 
beabſichtigen. Ergebenſt 

Der Borſtand. Im Auftrage: A. Vartel, 

Auf diefe gewiß deutliche Anfrage erwiderte der zentrums⸗ 
fromme Vorſtand duͤrch das folgende Schreiben, deſſen Inhalt 

und Form gleich wunderbar ſind: 
2 Danzig, den 22. Juli 1910. 

K 
den Vorſtand der Krankenkaſſe Die treue Selbſchigte 

Zum Schreiben vom 20. 7. 1010 leilen wir ergebentt Wut daß 

Uns Über die Ihnen zugegangenen Verichte, über Außerungen der 

dortigen Kaſſe, welche von Seiten unſeres Schriftführers Herrn 

Nötzel gefallen ſein ſollen, uns nichts beliannt iſt. 
Achtungsvoll 

Der Vorſtand. J. A.: G. Benkert 

Selbſt preisgekrönte Rätſellöſer werden pergeblich den Sinn 
dieſer zentrumsehrlichen Antworl zu entziffern ſuchen. Der 

Vorſtand der Treuen Seibſthilfe machte deshalb den Verſuch, 

dem Nötzel ſelbſt die Zunge zu löſen. Er ſchichte ihm ein 

Schreiben des gleichen Inhaltes, wie es der Vorſtand der 

Viktoria erhalten hatte. Darauf antwortete Nötzel und zwar 

wie folgt: ö 
Danzig, den 25. Juli 1910. 

An 

den Vorſtand der Krankenkaſſe „Die treue Selbſeheale 
Hier. 

Antwortlich der Zuſchrift vom 23. Juli 1910 betreffend Auße⸗ 

rungen die ich in üuſere letzten Generalverſammlung über die 

Kranltenkaſſe Die treue Seibſthilfe gemacht haben fok, ſind mir 

nicht bekannt. ů 

Eine diesbezügliche Antwort iſt im Auftrage des Vorſtaudes 

der oben bezeichneten Kaſſe (Viktoria) bereits om 22. d. Mts. 

ergangen. Achtungsvoll 
F. Nötzel 

Der Mut und die Intelligenz, die dieſes würdige Schreiben 

auszeichnen, veranlaßten den Vorſtand der Treuen Selbſthilfe, 

ſich mit der Sache nicht weiter zu beſchäftigen. Offenbar war 

er der Anſicht, daß Leute, die ſo feige kneifen, ihn unmögſich 

beleidigen könnten. Herr ch 

      
  

  

   
    r Herr Nötzel, der ſich ſowieſo unübe⸗ 

trefflich charaktervoll um ſeine Verantwortlichkteit drückte, beſitz 

jetzt den „chriſtlichen“ Mut, unter Berufung auf jenen, für 

ihn ſo rühmlichen Schriftwechſel die früheren Verleumdungen 

noch erweilert zu wiederholen! Und trotzdem hat das ſchwarze 

Leibblatt des Herrn die Stirn, jetzt jeden Tag über die ſozial⸗ 

demokratiſche Heuchelei und moraliſche Minderwertigkeit zu 

zelern. 
  

Ein charaktervolles Bündnis. 

Die Schwarzen tun vor allen Wahlen ſo, als ob ſie den 

Sieg ſchon in der Taſche hätten. Nachdem ſie aber in Danzig 

in der letzten Zeit von den Wählern bei den verſchiedenſten 

Gelegenheiten an die Mand gedrückt wurden, verlaſſen ſie lich 

auf ihre Großmäuligkeit allein nicht mehr. Bei der Reichstags⸗ 

wahl fielen ſie im ſchwarzblauen Bunde der Brotwucherer und 

Steuerplünderer kläglich ab. Bei der Gewerbegerichtswahl 

ſchickte eziell die Arbeiterſchaft die zentrumschriſtlichen Anhänger 

des Maſſenſtreikbruches gründlich heim. Bei der Landtagswahl 

erlitten die verbündeten ſchwarzen und blauen Volksfeinde 

wieder eine klägliche Niederlage. Für die am Sonntag ab⸗ 

gehaltene Wahl des Geſellenausſchuſſes der Bauinnung wagten 

die ſtarken ze'trümlichen, Arbeiterzerſplitterer nicht einmal, 

eigene Kandidaten aufzuſtellen. — 

Bei der Wahl zum Ausſchuß der Ortskrankenkaſſe ſahen 

ſich die Schwarzen deshalb nach Bundesgenoſſen um, mit deren 

Hilfe ſie ihre „große Bedeutung“ nachweiſen könnten. Selbſt 

die Hirſch⸗Dunckerſchen haben es abgelehnt, mit den zentrüm⸗ 

lichen Quertreibern gemeinſame Sache zu machen und ſich von 

ihnen über den Loͤffel barbieren zu laſſen. Der joziale Ausſchuß 

chriſtlicher und nationaler Arbeitnehmerorganifationen, wie ſich 

die Zentrumschriſten für den Bauernfang zur Krankenkaſſen⸗ 

wahl nennen, hat aber doch einen Bundesgenoſſen gefunden. 

Sie haben Gnade gefunden bei der Geſchäftsführerin Käthe 

Rohde von den Neueſten Nachrichten, die im Verbande kauf⸗ 

männiſcher weiblicher Angeſteilten die entſcheidende Rolle ſpielt   

    

  

       
       

Und auch Mitgllet 
in Dangt, , M 

   kpi. Votſtande des freill ů lne⸗ 
lt Hilte diefer Dame ſoll die ½0 „Viſte 

zugleich als die Liſte der „Frauen“ eiſchelnen⸗ U life ver 
„Herrſchaſten“ ſollent dafür guch die Dlenſtmädchen mobil gemacht 
werden, So eigentumlich da⸗ Bündni⸗ einer frelfinnigen Hrauen⸗ 
Acheere mit den ſchwarzen Feinden der Frauentechte in der 
Arbeiterverſtheruntz auch ſcheint. ſa ſelbſtverſſändlich iſt es bei 
dem Opfemen arail 3 der beiden Bundesgenoſſen 
gegen die Sozidldemokratie,. Die ſchwarzen Denunzlationen 
Waht dle angebliche Gewaltpolltik der Sozialdemokratie bei 

vohlen zu den Krankenkaſſen werden genügend befruchtet durch 
die Taͤtianzelt der Rohde bel den Wahlen zu der OrtsKrantenkaſſe 
für Fabrik und Gewerbebetriebe ünd der für Geſchäßts. und 
Habrin⸗ and Zu den Wahlen. für-die Ortakrankenkaſſe für 
Fubrih- und Gewerbebetrlebe mußten fämtliche Zeitungsträge⸗ 
Uinnen der Firma Fuchs, deren Vorgeſetzte die Rohde iſt, anireten. 
Oh, Schen wuürde gedroht, daß diejenigen Frauen enilaſſen 
wiirden, die nicht oder „Joslaldemokraiſſch“ wählten, Vor dem 
Wahllokal wurden den Frauen, die andéere als die Rohdeſchen 
Stimmzettel hatten, dieſe gewaliſam entriſſen. Ahnlich ging es 
bei den Wahlen zur Ortskrankenkaſſe für Handels⸗ und Ge⸗ 
ſchäftsbetrlebe, die der Rohdeſche Vereln vollfländig beherrſchte, 
u. Weinend haben ſich Pamen darüber beſchwert, wie ſie vor 
em Wahllokal von der fanatiſierten Aunhonhrimnen der Rohde 

behandelt wurden. Wegen der vorgekommenen ſkandalöfen 
Machenſchaften mußte ſogar der Magiſtrat eine Wahl für⸗ un⸗ 
gültig erklären! Als dann bei einer folgenden Wahl die Mit⸗ 
glieder der Verſicherungsabteilung während der Abſtimmung 
der Mitglieder des Handelsgewerbes im Saale bleiben wollten, 
lleß die freiheitlich⸗liberale Damenrechtlerin ſie mit der Poligzei 
gewaltſam enifernen! In den auf dleſe Weiſe von der Rohde 
beeinflußten beiden Ortskrankenkaſſen wurde denn auch das 
Selbſtverwaltungsrecht der Mitglieder ſo gewahrt, daß der 
Vorſitz an — Unternehmer abgegeben wurde. 

Hiernach iſt das Bündnis der gemeinſam Haſſenden nur 
ſzu ſehr verjtändlich. Die organiſierte Arbeiterſchaft muß aber 
gerade deshalb ihre ganze Kraft einſetzen, um die vereinigten 
Feinde zu werſen. Noch gilt es, viel Gleichgültigkeit zu über⸗ 
winden und viele Löſſige aufzurütteln. Es ſteht aber zuviel 
auf dem Spiele, um bei der Wahl zur allgemeinen Orts⸗ 
krankenkaſſe gleichgültig zu ſein. Erſt nach vier Jahren findet 
wieder eine Wahl ſtatt. 

Bei der Verhältniswahl fällt jede Stimme entſcheidend 
ins (hewicht. Darum arbeitet mit ganzer Kraft für den Sieg 
der Liſte ber freiorganiſterten Arbeiter, für die Liſte III! 

Kettenglteder. Am Freltag, den 12. September wurde 
von den mit der Ueberdachung des Pfandgrabens beſchäftigten 
Arheiiern einte Abordnung vorſtellig, um eine größere Inne⸗ 

haltung der Unfallverhütungsvorſchriften zu erzielen. Am 

Sonnabend, den 13. September wurde die Kommiſſion ent⸗ 
laſſen. Am Montag, den 15. September ſtürzte ein Arbeiter 
ab und wurde ſchwer verletzt nach dem Krankenhaufe gebracht. 
Dort iſt er am Abend des gleichen Tages geſtorben. 

Schwarze „Wahrheitsliebe“, Die Schimpfkanonaden des 
Weſtypreuhjiſchen Bolksblattes anläßlich unſeres Artikels „Herr 
Schümmer und die Wahrheit“ beleuchteten wir in der letzten 
Nummer in zwei Artikeln. Der eine wies die gegen die 
„Treue Selbſthilfe“ erhobenen Vorwürfe zurück. Der andere 
mit der Spitzmarke: Der Katze die Schelle umgehängt ging 
ſpeziell auf die Ausführungen des Weſtpreußiſchen Volksblatts 
zu unſerem Schümmerarlikel ein. ů 

Mit keinem Wort hat die ſchwarze Zeitung auf den 
Artikel „Der Katze die Schelle umgehängt“ geantwortet. 
Dagegen ſchrelbt ſie in ihrer Rummer 213: 

„Wir haben das Nötige in zwei Artikeln ſchou dazu 
geſagt. Am erſten Artinel geht die „Volkswacht“ ſtill⸗ 
ſchweigend vorbei. Nur auf den zweiten, der ſich mit der 

von den Sozlaldemokraten verwaltelen Krankenkaſſe „Treue 
Selbſthilfe“ beſchäftigte, antwortet ſie in ihrer Nr. 75 vom 
13. Sepiember.“ 

Alſo nicht nur unſere Antwort, ſondern ſchon die Tatſache, 

daß wir geantwortet haben, muß das Weſtpreußiſche Volks⸗ 

blatt ſeinen Leſern unterſchlagen, um ſich einigermaßen einen 

reſpektabeln Abgang zu ſichern. Großmäuligkeit gepaart mit 
Feigheit! 

Einen Schimpfartikel gegen die Volkswacht brachte die 

Danziger Aligemeine Zeikung in ihrer Montagausgabe. 
Raummangels halber mußien wir unſere Entgegnung bis zur 

nächſten Nummer zurüchſtellen. ů 

Geſellenausſchußwahl. Am Sonntag, den 14. September 

fanden dis Erſatzwahlen zum Geſellenausſchuß der Danziger 

Bauinnung ſtatt. Bei den bisherigen Wahlen machten die 

chriſtlichen Gewerkſchaften ſtets die größten Anſtrengungen, 

ihren Kandidaten den Sieg zu ſichern. Diesmal verzichteten 

ſie dagegen überhaupt auf die Aufſtellung von Kandidaten. 

Für die Liſte der freien Gewerkſchaften wurden 438 Stimmen 

äabgegeben. Damit waren die Vorgeſchlagenen einſtimmig 

gewählt. 

Der Danziger Schichauwerft gab der Norddeutſche Lloyd 

den Bauauftrag für einen Paſſagier⸗ und Frachtdampfer in der 

Größe von 25 000 Tons. 

  

  

  

Elbing⸗Marienburg. 

Die Beſchlagnahme des Arbeitslohnes. 

Die Nuiwendigkeit, dem Lohnarbeiter den Anſpruch auf ſein 

einziges Einkommen, den Arbeitslohn ungeſchmälert zu erhalten, 

hat die Geſetzgebung anerkannt. Sie, hat verſucht, dieſe Unerläß⸗ 

lichkeit durch eine Reihe von Vorſchriften im Lohnbeſchlagnahme⸗ 

geſetz, Bürgerlichen Geſetzbuch uſw. feſtzulegen. Gegenwärtig iſi 

Lohn und Gehalt aus einem Arbeitsverhältnis, das die Erwerbs⸗ 

kätigteit vollſtändig oder hauptſächlich in Auſpruch nimmt, im 

allgemeinen der Pfändung und der llebertragung, Abtretung 

entzogen. Dieſe Regel iſt aber mehrfach durchbrochen. Die P‚ 

dung iſt bis zur vollen Höhe der Bezüge für die Unterhaltsanſprüc 

der Verwandten, der Eheftau und der geſchiedenen Frau zuläffig, 

ſoweit dieſe Anſprüche für die Zeit nach Erhebimg der Klage und 

ſür das der Erhebung vorangegangene, Vierteljahr beſtehen. Die 

Pfändung iſt weiter bis zur vollen Höhe der Bezüge v. äſſig jür 

direkte perſönliche Staats⸗ und Gemeindeſteuern, ſowie für Kreis⸗, 

Hirchen⸗und Schulabgaben, die noch nicht länger als drei Wochen 

fällig ſind. Für die Unterhaltsanſprüche eines unehelichen Kindes 

iſt die Pfändung inſoweit zuläſſig, als der, Schuldner ihrer nicht 

zur Veſtreitung ſeines notdürftigen Unterhalts bedarf. Tie Pjän⸗ 

dung des Ueberſchuſſes über den Jahresbetrag von 1500 Mark iſt 

für Forderungen ſeden Rechtsgrundes Jutüſilc. 

Dieſe Beſtimmungen ſind jedenfalls für die gegen, Gehalt und 

Lohn beſchüftigten Perſonen noch ſehr uigenügend. Seit Jahren 

iſt deshalb auch das Beſtreben nach einer Aenderung der Vor⸗ 

ſchriften vorhanden. — Die Generatlommiſſion der. Gewerkſchaften 

hat bei den Vorſtänden der ihr angeſchloſſenen Zentralverbände 

     Und den Arbeilerſekretariaten eine Erhebung veranſtaltet, die nach 

   

  



  

  

  

   
     

ben Müntcen und Doäriten cändev Hucſeße 
v nahmeg „ Rie Erhäßung Ser pfandft 
Suummt ven Alh Dianf iacen ſih 105 dos Oeſenbteh aus, 
dwünſchen nur eine Erhöhung fülr ürntett, unt hält eine 

notwendig, Berü Muntg des Famillen⸗ Erhshreeng nietzt ſü: 
ſtandes be⸗ — und ſelnet Kinberzohl bei Btzmeſſung der 
Pfandfreit Stüinme wird in 94 Ne Sewünſcht, Hl. Untworten 
kerichten von Unzuttäglichtelten, ſich aus det unbeſchräntten 
Sliber des Vohnes für LUinterholtsanſprüche der Cheſrau und 
ünder ergeben habent 7p Untworten wollen das Pridileg der 

Steuerforderungen beſelligt daden. 
Dir Fruge ſteht auch auf der Tagesorbnung der Berbunds⸗ 

verſommlung des Berbander deutſcher Gewerbe⸗ und Kaulmanns⸗ 
gerichte, die vom 18, bis 20. lember in Leipzig ſtattfinbet, 
und ſie ilt desdulb inmzwiſchen In der einſchlägigen Fachilterclur in 
der lehten Jeit lebhaft diekuttert worden. Joh., Heiden (Frunk⸗ 
furt ain Main) ſchlügt vor, die Teuerungvorthülmäßfe am Wohn⸗ 
ort des Schuldnere und die Jabl ſeiner Unterhaltsberechtigten bei 
der Keitehung der Ulnpſfändbarkeitsgrenze zu berückſichtigen. 
Dr. Lederer (Heidelberg) will neben elner abſoluten allgemeinen 
Gehaltshrenze (dielleicht von 13500 oder 200% Mark) den darüber 
dinauentcbenden Retrug nur teilweiſe vom aſ der cit H⸗ 
belrtlen, Der Verband der Waren, und Kauſhätzſer will die 
pianbfreie Summe je nach der Höhe des Gelamieinkommens be ⸗ 
luffen. Bis zum Einkomnnen von 3000 Mark joll ſie 1500 Mart 
detragen, bei 0—6000 Mark 1800 Mark uſw., Der Verband 
der Verliner Spezialgeſchäfte will zwar auch die Grenze von 1500 
Mark beibrbalten wiſſen, aber die überſchreitenden Sumimen nur 
tellweite, je nach dem Geſamteinkommen angegriffen ſehen. Der 
Bund techniſch-innduſtrleller Beamter will es dem richterilchen Er⸗ 
meſſen überiaſſen, was bei einem Einkommen über 2000 Mark 
beſchlagnahmt werden kann. Der Zentralverband der Handlungs⸗ 
gehllſen will die Unpfändbarteitsgrenze auf 2000 Mort feſtgeſetzt 
haben end den ilberſteigenden Bedarf zu einem Drittel für die 
Pfändung freigeben. 

Der Reichstag but ſich aus Anlaß von Anträgen und Petitio⸗fe 
nen ſchon mehrioch mit der Ungelegenheit beſchäft gt. Aus ſeinen 
Beſchlilſſen neht hervorx, daß er einer Aenderung des in Frage 
kommenden Geſetßzes nicht oborneigt iſt. Od und wonn die Re⸗ 
gietung darauf eingehen will, ſtehi noch doh'n. 

Hchichaus Reich wächſt. Eine Mroße Montagehalle läßt 
die Firma Schichau an der Maasſtrahe errichten. Das Gebände 
wird ſung, 150 Meter lang und erhaält auch ſonſt ſo koloſſale 
Abmeſſungen. daß es eines der größten, vielleicht das größte, 
von Bauwerken dieſer Art in Deutſchland werden dürfte. Für 
alles dai Zieſe Geld. Nur nicht um ſeine Arbeiter auskömmlich 
zu bezahlen. 

In der Schröterſchen Molkerel in Meingartien traf ein 
Fahrſtuhi die Arbeiterin Anna Gerlach am Kopf. Schwer ver⸗ 
letzt mußte die Verunglückte in das ſtädtiſche Kranhenhaus ge · 
brucht werden. 

Verſchwunden war ſeit mehreren Tagen der Bauſekretär 
Bomke aus Marienburg. Wie ein Telegramm aus Tegel bei 
Worhn letzt meldet. iſt der Vexmißte dort als Leiche gefunden 
worden. 

Alleweil fidel... Die Martenburger Zeitung berichtete 
am Freitag aus Reuteich: „Weil er im Dienſte zu piel Al⸗ 
kohol zu ſich genommen hatte und den Anordnungen ſeines 
wachneſer nicht Folge gab, wurde geſtern mittag der Stadt⸗ 
wachtseiſter Meyer auf Anordnung der Polizeiverwaltung auf 
dem Markte verhaftet und heute ſeines Dienſtes enthoben.“ 
Das muß nutzig aus geſehen haben, als der Herr Stadtwach⸗ 
mriſter im Priſon aufwachte und merkte, daß er diesmal ein⸗ 
geſperrt ſei. 

Etwap. das ſich lohnir. Ein vier Zentner ſchweres Schwein 
ſtahlen in einer der leßten Rächtr unbekunnte Perſonen dem Moi⸗ 
krrriteſitzer Fröſe in Kleitrudorf. Außerdem ließen die Diebe eine 
Anzatz! Käie milgehen. Mit einem Polizeihunde wurde die Spur 
dis in die Näte von Hoppenbruch nerlolgt. Ermitteli konnte jedoch 
niemand werden. 

Ste 
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Danzig⸗Land. 
Der Kreisausſchuß des Kreiſes Danziger Höhe har der 

Eingemeindung von Schellmühl nach Danzig gegen eine ein⸗ 
mal'ge Abfindung von 350 00% Mark zugeſtimmt. Schelmüdi 
verlangt ein Steuerprivileg auf die Dauer von 15 Jahren für 

  

beantragte bei 
300 Mark zu 
Stadtverordneten indes erklürten ſi⸗ 

pflege nur verwahrloſt. 
mit groher Mehrheit abgelehnt. 

Verunglückten wurde der Bruſtkaſten eingedrückt und mehrere 
Rippen gebrochen. Man brachte ihn in hoffnungsloſem Zuſtande 
in das Lazarett. 

    

       
  

    
   

  

Der 

  

U0 Kommenden Freitag gelangt die Eingemelndungsfrage in kanzler Bülow, der bekanntlich einmal beklagt hat, 
K&* Danziger Stadtwerordneten⸗Perlammlung, am Toge darauf daß die deut igungskraft in der Oſtmart nicht mit der pol⸗ 

auf dem Kreistag zur Verhandlung. ni „Karmickel pon Ros Schun, benn wibenie iſt Hel Wömn 

Der Umtz B. in Obta erblel elnen voltzeilichen Struf. Etschiſgen, Schinted von Mocbee dlänzend widerkegt. 
beſchi über 5 Mark, well er in Zoppol rubeſöreen Lüns brt-Per Lie Lruuſch. Bahne ſo kräftig ſchwingll 
üln hoile. Der Nachtwüchter und der Schuldlener von Culmſee. 

Einen Blick in die „Beamtenfreundlichkeit“ des Magiſtrats   

Stuhm⸗Marlenwerder. 
Der Uedberfall elnes Kutſchers erfolgte auf der Chauſßee 

unwelt Reh W Ein betrunkener Mann hielt dort das Fuhr⸗ 
werk des Beſitzere Dlebig, Rudnerwelde, an und verlangte 
mitgenommen zu werden. Der Autſcher weigerte ſich, Darauf 
rih der Betrunkene den Kulſcher vom Wagen und verletzte ihn 
durch mehrere Meſſerſtiche ſo ſchwer, daß der Mann beſinnungs⸗ 
los im Graben lilegen blieb. Der Attentäter iſt Lnerkannt 
enmkommen. ö ů 

Die Hauptſache. Wir leſen in der bürgerlichen Preſle: 
Garnſee, 11. September. Zum Bürgermeilter wurde 

in der Stabtverordnetenſitzung der Leutnant der Reſerve 
Aruatz-Strasburg (Weſtpr.) gewöhl. 

Gottſeidank! er iſt Reſerveleutnant! Das ilt die Haupt⸗ 
ache. „Achtung aufs Kommando, ihr Herren Stadtwäter!“ 
munzelt Exbürgermeiſter Nicalai im Hintergrunde. 

1 
0 

‚ 

Verhaftung. In Mareeſe wurden in der Nacht 
Sonntag bie beiden wegen Sittlichkeitsverbrechens ſteckbriefl 
verfolgten Arbeiter Schinttzki und Danielewski verhaftet. 

Roſenberg⸗Löbau. 
Sie haben die Naſe voll. Der Magiſtrat von Di.⸗Eylau 

den Stadwerordneten die Bewilligung von 
Zwecken der biürgerlichen Jugendpflege. Die 

mehr oder weniger ſcharf 
egen den Antrag. Einer von ihnen, der Stadtverordnete 

Bahl, meinte ſogar, die Jugendllchen würden durch dieſe Jugend⸗ 
Der Antrag des Maglſtrats wurde 

  

  

Graudenz⸗Strasburg. 
Vom Keſſel zerdrückt. In der Maſchinenfabrik G. Nau⸗ 

ſchütz in Strasburg ſtürzte ein zwanzig Zentner ſchwerer Dampf ⸗ 
keſſel auf den mit Nietarbeiten beſchäftigten Schmied Ring. Dem 

  

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen. 
Ein Offizier als Urkundenfälſcher. Aus Thorn wird ge⸗ 

meldet: Der kürglich wegen Wechſelfälſchung verhaftete Leutnant 
Kretſchmer vom 176. Infanterieregiment wurde vom Kriegs⸗ 
gericht der 37. Diviſion wegen Fahnenflucht, ſchwerer Urkunden⸗ 
fälſchung in Verbindung mit verſuchtem Betrug zu drei Mona⸗ 
ten 1-4 Tagen Gefängnis und Dienſtentlaſſung verurteilt. Die 
Verhandlung fand wegen ſogen. Gefährdung der militäriſchen 
Diſziplin unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Kretſchmer 
wurde bereits im vorigeu Monat wegen Erſtattung einer falſchen 
dienſtlichen Meldung kriegsgerichtlich mitfünf Wochen verſchärftem 
Stubenarreſt beſtraft. 

Das konſervativ-oftmärkiſche Karnickel⸗Ideal. In der Thorner 
Preſſe las man vor einigen Tagen folgende „erhebende“ Notiz: 

„Erfreulich für jeden Natrieten war der Mockeraner Stan⸗ 
desamtsbeticht der vorigen Woche. Dieſer verzeichnet in den 
Tagen vom 10. bis 16. Auguſt 13 Geburten, darunter 11 Kna⸗ 
ben! Dieſer kräftige Zuwachs für die neuen Armeekorps iſt aber 
noch nicht, was wir meinen: das erfreulichſte am Bericht — 
wenigſtens für die Fernſtehenden — iſt vielmehr, daß eine 
deutſche Fomilit daran mit drei Kindern betelligt iſt. Dem 
Schmied Stiuder ſind nämlich Drillinge, und zwar drei Knaben, 
geboten worden. Bisher waren Drillingsgeburten in Mocker 
nur in polniſchen Familien zu verzeichnen, jetzt iſt es ein deut⸗ 
ſcher Schmied, der noch dazu mit drei Söhnen auftritt und den 
Beweis liefert, daß deutſche Zeugungskraft noch vorhanden. Einer 
von ihnen iſt allerdings geſtorben, aber zwei, ſtramme Jungen, 
leben. Hier wäre wohl eine Oſtmarkenzulage am Platze, die 

ber Schuldlenerſtelle. Der Nachwächter erhält eir. 
von 560 Mark jährlich, Dazu 100 
Alle drei Jahte gibt es 20 Mark Julage, bis nach 18 

denen er dieſe feiten 
wärtier ſind, Und die 
ausſchreibung“ nicht ein Wort der Kritin übrig! 

Plraudi, zugedacht hat, 

Dienſtzeit das Höchſigehalt von 860 Mart errelcht wird. 
Auſdien Stellüng, die des Nachtwächters von Eulmſee! Der 
chuldiener, der an der katholiſchen Schule tätig ſein foll, braucht 

den Hungerriemen um ein Loch wen K uzuziehen, als der 
Nachiwächter. Der Schuldiener erhält nämiit Laßr freler 
Wohnung 720 Mark lährliches Anfangsgehalt. Sein chk. 

ark. 'ehalt, das er nach 12 Jahren erlangt, beirägt 960 
er Maaiſtrat von Culmſee vperlangt jedoch, daß die Leute, 

ilitäran ⸗ 
rgerliche Preſle hat für dieſe „Stellen⸗ 

von Culmſee eröffnet feine Ausſchreibung der Nachtwächter⸗ und 
nfangsgehalt 

ark Wol 
ren 
ine 

  

Humor und Satire. 
Leider nein. Dame (zum Afrikaforſcher): „Und 

As zut befreien?“ 
nein. 
Freund ſchon wieder von der Speiſenkarte geſtrichen.“ 

Deulſche Bürger. 
Wären Euer Hoheit huldvollft geneigt, das Protektorat 
Schlachtfeſt zu übernehmen?“ 

Der Wiſfeuſcha 

ſchener Herr, dös ſan bloß Hühnereier!“ 

hnen nicht möglich, Ihren armen Freund aus den Händen der 
— Afrikareiſendet: „Leider 

Als ich auf der Szene erſchien, war mein unglücklicher 

„Morgen ſchlachten wir unſer Schwein. 

jiller. „Sagen Sie mal, gute Frau, haben Sie 
alich wirklich die echten Trink⸗, Land⸗und Bauerneier?“ — „Naa, 

war es 

für dies 

  

Der achte Bezirk (Niederſtadt) hält am heutlgen 
im Vereinslakal ſeine Mltgliederverſammlung ab. 
handlung gelangt ein kulturgeſchichtliches L 
des Krummſtabes. Referent iſt Genoſſe Loops. 
willhommen. 

Aus der Arbeiterbewegung. 

Zur Ver⸗ 
ſema: Im Schatten 

Dle Bezlrksleitung. 

Abende 

Gäſte 

  

  hoffentlich in irgend einer Form zu ermöglichen iſt. 

  

  

Deutſcher Metallardeiter⸗BVerband 
Zahlſtelle Danzig. 

Sedtember d. Js. rerſtarb unſer Mitglied, der 
Metullarbeiter 

Ferdinand Radtkowski 

  

  

   
ö KHüte, Mützen, Stöcke, 

innigal Ihnalgn 
Ubllmpl--Liabibl 
Nur Brückstrasse 15. 
Ohne Konkurrenz ist das neue 

Schiagerprogramm. 
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  intolge eines Unſalles. in reicher Wahi zu bekanni fef ‚ 6 Tnal 
Ehre feinem Andenken. sehr binigen Preisen. D — 
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iſt eingetroffen! 
Zu beziehen durch die 
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